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Der Gegenschlag

Die Dämonenfürstin schrie!

Zamorra preßte ihr sein Amulett ins Gesicht. Stygia war nicht mehr in der Lage, sich dagegen zu wehren. Die frei werdenden weißmagischen Energien durchdrangen Haut und Knochen, breiteten sich im Körper der Teufelin aus.

Sie begann zu zerfallen.

Aber Zamorra wußte, daß sein Triumph nur von kurzer Dauer war.

Denn auch auf ihn wartete der Tod. Er ereilte ihn nur wenige Augenblicke später.

In jenem Moment, als das Sternenschiff der DYNASTIE DER EWIGEN das Feuer eröffnete und Château Montagne und alles im Umkreis von annähernd hundert Kilometern in glutflüssige Lava verwandelte.

Die Invasion der Ewigen und die Zerstörung der Erde war nicht mehr aufzuhalten!

Oder… doch…?


Nicole Duval rannte.

Sie war hin und her gerissen. Auf der einen Seite wollte sie Zamorra nicht im Stich lassen. Auf der anderen mußte sie es tun, wenn sie alle noch eine Chance zum Überleben haben wollten. Eine Zeitkorrektur…

Über Château Montagne schwebte das Sternenschiff der Ewigen. Jede Sekunde konnte der Tod kommen. Und wenn Nicole jetzt starb, in dieser Sekunde, hatte sie keine Gelegenheit mehr, in der Zeit zurückzugehen und zu verhindern, daß diese Katastrophe eintrat.

So schnell wie jetzt hatte sie sich kaum jemals bewegt; so schnell wie jetzt hatte sie niemals den Innenhof des Châteaus durchquert.

Hinein ins Hauptgebäude!

Menschen standen ihr im Weg. Flüchtlinge und Soldaten.

Sie achtete nicht mehr darauf, unerkannt zu bleiben. Es spielte keine Rolle mehr. In diesem Moment war sie bereit, radikal von der Waffe Gebrauch zu machen, falls jemand sie aufzuhalten oder festzuhalten versuchte.

Wenn sie jemanden verletzte oder tötete, würde derjenige ohnehin nur dann verletzt oder getötet bleiben, wenn es ihr nicht gelang, die Zeitkorrektur durchzuführen. Schaffte sie es, gab es diese grausige Entwicklung, in die sie geraten war, ohnehin nicht mehr.

Sie hatte Glück.

Niemand hielt sie auf.

Sie erreichte den Kellerzugang. Rannte hinein, jagte die Treppe hinunter und mußte höllisch aufpassen, daß sie nicht stürzte. Wenn sie jetzt, im letzten Moment, alles verpatzte, dann…

Aus der Ferne hörte sie Donnern und Brüllen.

Auseinanderfliegendes Gestein, schmelzendes und verglasendes Erdreich, verdampfende menschliche Körper…

Das Sternenschiff hatte das Feuer eröffnet!

Turmdicke Strahlbahnen vernichtender Laserenergie verwandelten Château Montagne und das Flüchtlingslager in eine Hölle aus glühender Lava, die nicht verriet, woraus ihre hangabwärts strömende Substanz einmal bestanden hatte.

Nicole war schon auf dem Weg in die Keller-Tiefen.

Was über ihr vernichtet und zerstrahlt wurde, konnte sie nur hören und ahnen. Sie rannte weiter.

Sie kannte das Labvrinth aus Korridoren, die vor fast tausend Jahren in den gewachsenen Fels getrieben worden waren.

Sie sah Flüchtlinge, die darauf warteten, nach Schottland evakuiert zu werden.

Sie rannte an ihnen vorbei, schob Menschen zur Seite, um sich freie Bahn zu verschaffen. Sie hörte böse Beschimpfungen, daß sie doch gefälligst warten solle wie alle anderen, bis sie an der Reihe sei…

Und niemand erkannte sie als Nicole Duval!

Als die Gefährtin des Eigentümers von Château Montagne!

Denn Nicole Duval war tot. War vor Monaten in Florida gestorben. Wie so viele andere der Zamorra-Crew. Wie Robert Tendyke, die Peters-Zwillinge.

Die Zombie-Kreaturen aus der Hölle waren unbesiegbar.

Doch jetzt war ein neuer Feind aufgetaucht. Die DYNASTIE DER EWIGEN. Und damit kam nun der endgültige Untergang.

Nicole begriff nicht ganz, was schiefgegangen war.

Gerade diesen Vorgang hatte sie doch verhindern wollen.

Sie - und Ted Ewigk.

Während sie sich weiter ihren Weg durch die Warteschlange der Flüchtlinge bahnte, versuchte sie sich noch einmal ins Gedächtnis zu rufen, was geschehen war.

***

Während Zamorra und Nicole sich zu einem Besuch bei Robert Tendyke in Florida aufhielten, tauchte Thor von Asgaard auf. Er war schwer verletzt und dem Tode näher als dem Leben. Er berichtete, daß die DYNASTIE DER EWIGEN seine Welt, die Straße der Götter, angriff. Das Ziel der Angreifer sei es, den einstigen ERHABENEN Zeus auszulöschen und in einer gigantischen Straf aktion die gesamte Straße der Götter gleich mit zu vernichten.

Und das nächste Ziel sei die Erde, von den Ewigen Gaia genannt. Denn auch hier gab es einen einstigen ERHABENEN: Ted Ewigk.

Der Kodex der Dynastie sah vor, daß es immer nur einen einzigen ERHABENEN geben durfte. Trat ein neuer Herrscher dieses Amt an, dann nur, nachdem er seinen Vorgänger im Zweikampf besiegt und getötet hatte.

Aber sowohl Zeus als auch Ted Ewigk lebten noch.

Das war gegen die Regeln.

Der neue ERHABENE wollte nun dafür sorgen, daß diese Regeln eingehalten wurden. Und dies tat er mit radikalsten Mitteln.

Zamorra und Nicole wechselten in die Straße der Götter, aber Thor von Asgaard hatte seine Heimatwelt nicht mehr wiedergesehen. Er starb auf der Erde. Vorher jedoch hatte er auf eine Weise, die niemand begriff, den beiden Menschen die Fähigkeit gegeben, Dhyarra-Kristalle 8. Ordnung zu beherrschen.

Zuvor konnten sie gerade mit Mühe Dhyarras 4. Ordnung benutzen; stärkere Sternensteine hätten ihnen Verstand oder Leben genommen.

Bei einem früheren Aufenthalt in der Straße der Götter hatte Thor ihnen bereits je einen Dhyarra 4. Ordnung geschenkt. Jetzt vererbte er ihnen seinen eigenen Dhyarra 8. Ordnung.

Doch was ließ sich damit schon gegen die Macht der Ewigen ausrichten?

Nichts!

Die Straße der Götter war vernichtet worden. Die Ewigen waren mit ihrem Sternenschiff gekommen, und mit einer riesigen Flotte von Kampfraumschiffen. Unter dem Feuer aus ihren Strahlgeschützen verbrannte die kleine, eigenartige Welt.

Es war noch gelungen, einen winzigen Bruchteil der Bewohner durch Weltentore zu senden. Aber niemand konnte sagen, wohin es diese Flüchtlinge verschlagen hatte, ob es für sie in anderen Welten überhaupt eine Überlebenschance gab.

Und dann flog das Sternenschiff die Erde an…

Schon einmal, vor über 13 Jahren, hatten sie mit einem Sternenschiff angegriffen. Zamorra und Asmodis, der damalige Fürst der Finsternis, hatten es zerstört, indem sie Computerviren in das Rechnersystem des gigantischen Superraumschiffs einschleusten.

13 Jahre hatten die Ewigen gebraucht, um sich von diesem Schlag zu erholen und ein neues Sternenschiff zu bauen.

Da sie selbst ausgerechnet in Sachen Computertechnik der Entwicklung auf der Erde unterlegen waren, war es zu einem seltsamen joint venture gekommen: Die Ewigen lieferten bestimmte Technologien, in denen sie überlegen waren, und erhielten dafür Computer, die weitaus besser waren als ihre eigenen. Eingefädelt hatte den Deal der Geschäftsführer der Tendyke Industries, Rhet Riker. Er sorgte dafür, daß eine spezielle Kommandoschaltung in die Computer eingebaut wurde, die es ermöglichte, sie von der Erde aus im Falle einer Invasion mit einem einzigen Funkbefehl komplett abzuschalten. Wodurch die Raumschiffe der Ewigen steuerlos werden mußten.

Bei einem dieser Raumschiffe hatte das auch schon funktioniert.

Aber Zamorra hatte diesem Deal nie getraut, und er ging davon aus, daß die Ewigen auch nicht gerade zu den dümmsten Geschöpfen des Universums gehörten. Sie mußten doch befürchten, sich in die Hände ihres Feindes zu begeben, mit dem sie in »Waffenstillstandszeiten« Geschäfte zum gegenseitigen Nutzen machten.

Und sie waren auch nicht dumm gewesen.

Ob sie von der Zerstörung jenes entführten Raumschiffs erfahren hatten, oder ob sie von sich aus Verdacht schöpften, ließ sich wahrscheinlich nie mehr klären. Es war auch unwichtig.

Denn die Computer der Ewigen ließen sich nicht mehr abschalten. Rhet Rikers Plan wurde zum Fehlschlag. Die Ewigen griffen die Erde an!

Und es gab ebensowenig eine Chance, die Invasion abzuwehren, wie die Straße der Götter eine Chance gehabt hatte.

Ted Ewigk schlug vor, mittels der Regenbogenblumen in die Vergangenheit zurückzugehen, etwa um 2 Jahre, um die Enttarnung des damaligen ERHABENEN zu verhindern.

Zamorras Gefährtin Nicole Duval, Ted Ewigk und der Jungdrache Fooly übernahmen diese Aufgabe.

Der ERHABENE war Magnus Friedensreich Eysenbeiß, der böse Geist im Körper des Ewigen Yared Salem, dessen Bewußtsein er verdrängt hatte. Zamorra und Asmodis hatten ihn enttarnt. Salem war von seinem mentalen Unterdrücker befreit worden; Eysenbeiß gab es seitdem nicht mehr.

Zamorra und die anderen hatten erst später erfahren, wer nun der neue ERHABENE geworden war: niemand anderer als Yared Salem selbst, der den Menschen freundlich gesonnen war.

Gewesen war!

Salem hatte Agenten in die Straße der Götter gesandt, um herauszufinden, wie verwundbar diese Welt war. Und er hatte den Angriff auf diese Welt und auf die Erde befohlen!

Etwas mußte mit ihm geschehen sein. Vielleicht hatte die lange Zeit der mentalen Unterdrückung durch Eysenbeiß seinen Geist böse werden lassen.

Aber was auch geschehen war: er war jetzt Feind!

Er leitete die Invasion!

Ted und Nicole schafften es, im Lauf ihrer Zeitkorrektur Zamorra und den Asmodis der Vergangenheit von ihrem Vorhaben abzubringen. Als sie in ihre eigene Zeit zurückkehrten, mußten sie feststellen, daß sie das Unheil dadurch nur noch vergrößerten.

Denn auch Eysenbeiß ließ die Straße der Götter vernichten!

Gewissermaßen als »Generalprobe« für seinen Angriff auf die Erde!

Dort aber mußte das Zeitparadoxon eine Katastrophe ganz anderer Art ausgelöst haben. Die Höllenmächte, allen voran die Fürstin der Finsternis Stygia, bliesen zum Großangriff. Mit gewaltigen Zombieheeren überfielen sie Städte und Dörfer, löschten wahllos Menschenleben aus.

Und diejenigen, die im immer verzweifelter werdenden Abwehrkampf gegen die Zombies fielen, standen alsbald als Untote wieder auf, reihten sich in die Phalanx der höllischen Mörder ein und kämpften gegen die, mit denen sie gerade noch Seite an Seite versucht hatten, das Unheil aufzuhalten…

Ein schauriges Szenario war entstanden, das Nicole daran erinnerte, was Zamorra und sie durch ein früher einmal vom Zauberer Merlin hervorgerufenes Zeitparadoxon im Jahr 2058 entstanden war. Die Erde war zum Vorhof der Hölle geworden.

Wieso diese Schreckenswelt jetzt bereits im Jahr 1999 entstand, blieb unklar. Aber Stygias untote Truppen überrannten eine Verteidigungslinie der Menschen nach der anderen. Es herrschte ein blutiger, erbarmungsloser Vernichtungskrieg. Zamorras Loire-Schloß, Château Montagne, war zu einem der letzten Fluchtpunkte der Menschen geworden. Viele der Freunde waren bereits tot - unter anderem auch die Nicole Duval dieser veränderten Zeitlinie!

Als Ted und sie nun hier auftauchten, hatte Ted das Glück, daß sein anderes Ich gerade in Schottland unterwegs war. Nicole dagegen wurde festgenommen. Man warf ihr vor, eine Agentin der Hölle zu sein, die ausgerechnet das Aussehen der toten Nicole angenommen hatte, um Zamorra zu verwirren.

Selbst ein Test schlug fehl, der ihre Identität hätte bestätigen können -sie war im Gegensatz zu früher nicht mehr in der Lage, Zamorras Amulett zu rufen. Vielleicht lag es daran, daß das Amulett dieser falschen Zeitlinie »wußte«, daß Nicole tot war, und deshalb nicht mehr reagierte, um keiner untoten Kreatur in die Klauen zu fallen?

Ted Ewigk hatte Nicole befreit. Sie wollten fliehen, aber in diesem Moment griff Stygia selbst ins Geschehen ein und versuchte Zamorra zu töten. Nicole rettete Zamorra und gab ihm die Chance, seinerseits Stygia zu vernichten, als das Sternenschiff der Ewigen im Tiefflug über dem südlichen Loire-Tal erschien und Château Montagne angriff!

Obgleich alles in Nicole danach schrie, bei Zamorra zu helfen, wußte sie doch, daß sie entkommen mußte.

Alles war umsonst gewesen. Die Zeitkorrektur hatte nur noch größeres Chaos geschaffen, und die dunkle Bedrohung durch die Ewigen war dadurch nicht abgewendet worden!

Zamorra, der von Anfang Bedenken gegen diese Lösung geäußert hatte, hatte recht behalten. Die Zeit rächte sich für jeden Versuch, ihren Verlauf nachträglich zu ändern…

Es gab jetzt nur noch eine Möglichkeit: lebend davonzukommen, bevor die Strahlgeschütze des Sternenschiffs das ganze Château bis in den gewachsenen Fels hinein zerschmolzen, und die Korrektur wieder rückgängig zu machen.

Sie hoffte, daß es ihr gelang.

Hinter ihr wurde das Krachen, Donnern und Fauchen immer lauter, mit dem sich die Kampfstrahlen aus den Blasterkanonen tiefer und tiefer voranfraßen, mehr und mehr zerstörten. Wie viele Sekunden noch, bis das feurige Inferno die Flüchtlinge und auch den Kuppeldom mit den Regenbogenblumen erreichte?

Da griffen die ersten Hände nach Nicole, um sie festzuhalten…

***

Ted Ewigk fuhr herum, als er den Aufschrei hörte. Das war Nicole! Er ließ Raffael Bois, den Drachen und die Horde Kinder stehen, die jäh zwischen den Regenbogenblumen aufgetaucht waren, und schob ein paar wartende Flüchtlinge zur Seite.

Da sah er Nicole Duval, die sich gegen einige Männer und Frauen wehrte. Die zerrten an ihr, versuchten sie festzuhalten.

Jetzt vernahm er auch das dumpfe Grollen und Donnern aus der Ferne, das anschwoll und näher kam. Es verängstigte die Menschen, die schon Mühe genug hatten, soviel Disziplin zu wahren, daß sie nicht einfach vorwärts stürmten, Schwächere niedertrampelten und schließlich auch ungewollt die Regenbogenblumen zerstörten. Einige Soldaten, die sich als Begleiter zwischen den Menschen befanden, versuchten einzugreifen und die Kämpfenden zu trennen.

Ted Ewigk riß dem alten Raffael Bois den Blaster aus der Hand und feuerte einen Laserschuß ab, der über den Köpfen der Menschen in die Korridordecke schlug. Rotes Feuer zersprühte und irrlichterte über das knackende Gestein.

»Aufhören!« brüllte Ted. »Ruhe, sofort! Auseinander!«

Die grelle Laserentladung schuf tatsächlich für einen Moment Ruhe.

Zeit genug für Nicole, weiter vorwärtszulaufen. Ein junger Mann in der Reihe der Flüchtlinge stellte Nicole blitzschnell ein Bein. Sie stürzte. Mit schnellem Daumendruck veränderte Ted die Einstellung seiner Waffe und schoß. Der Elektroblitz flirrte durch den Gang, tastete knisternd und knackend nach dem Beinchensteller. Allerdings war die Entfernung zu groß, um ihn richtig zu paralysieren; nur ein Teil der Schockenergie kam bei ihm an.

Das reichte, ihn in schmerzerfüllte Zuckungen zu versetzen. Er kreischte und taumelte, stürzte.

Schon hatte Ted in den Lasermodus zurückgeschaltet und feuerte einen weiteren Schuß gegen die Decke. Ein paar heiße Steinsplitter platzten ab.

»Jetzt ist Schluß!« brüllte der Reporter, der einmal ein ERHABENER der Dynastie gewesen war.

Endlich kehrte Ruhe ein.

Der Schockstrahl, der den Beinchensteller gestreift und zu einem wimmernden Nervenbündel gemacht hatte, zeigte Wirkung. Der Mann würde in ein paar Minuten keine Nachwirkungen mehr verspüren. Aber das wußten die wenigsten.

Genauso, wie keiner der Flüchtlinge zu begreifen schien, daß Nicole einen silbernen Overall der Ewigen trug.

Immer noch. Im Gegensatz zu Ted hatte sie durch ihre Gefangennahme keine Gelegenheit bekommen, sich umzukleiden, und danach, bei der Befreiung, hatte die Zeit nicht mehr gereicht.

Sie taumelte Ted entgegen. Er streckte den Arm aus, bekam sie zu fassen und riß sie mit einem Ruck zu sich.

»Weg hier, schnell«, stieß sie hervor. »Ich erklär's dir später!«

Aber das ›weg hier‹ war leichter gesagt als getan. Denn zwischen den Regenbogenblumen standen immer noch der Drache und eine Gruppe von Kindern.

»Räumt die Blumen, sofort!« schrie Nicole.

»Aber«, wandte Fooly verwirrt ein. »Das geht nicht! Wir müssen ihnen helfen und…«

Nicole war nicht in der Stimmung, sich eine mehrstündige Geschichte anzuhören. Was auch immer mit diesen Kindern war - es spielte in wenigen Sekunden ohnehin keine Rolle mehr. Denn dann starben sie alle, weil die Ewigen den Berg aushöhlten, in dem sich unter dem vermutlich bereits komplett zerstörten Château dieses Labyrinth von Gängen befand, oder alles würde von einem Moment zum anderen völlig anders sein, weil die Zeitlinie sich abermals veränderte. Dann gab es sie hier vermutlich gar nicht mehr.

»Schafft alle hier weg!« drängte Nicole. »Schnell! Es geht um Leben und Tod - es geht um alles«

Weiter hinten wurden wieder Unmutsäußerungen laut. Diese Frau, die sich vorgedrängelt hatte und die keiner kannte oder erkannte, was wollte sie? Nur damit, daß Drache und Kinder den Platz zwischen den Blumen räumten, war wohl jeder einverstanden, weil sie alle hier wegwollten.

Fooly war gar nicht davon überzeugt, daß es richtig war, was er tat, aber in diesem Moment vertraute er Nicole - er ging davon aus, daß sie niemals etwas Schlechtes tun würde. Und sie sah ihm verflixt danach aus, als meine sie bitterernst, was sie sagte.

Also winkte er den Kindern zu, die er in Florida, in den Ruinen von Tendyke's Home, aufgegabelt hatte; sie vertrauten ihm.

Aber dann leuchtete es in der Ferne auf. Ein eigenartiger Lichtschein glomm hinter der Biegung des Korridors, in das Fauchen und Brausen und Donnern mischten sich Schreie des Entsetzens. Schreie, die unglaublich schrill waren und dann abrissen…

Der Tod raste heran!

Die Feuerwalze der Ewigen, die Château Montagne vernichtete, zerschmolz Felsgestein und Flüchtlinge. Der Ort, der zum Rettungsanker hatte werden sollen, war jetzt eine Todesfälle.

Der ERHABENE Eysenbeiß nahm furchtbare Rache für all die Niederlagen, die Zamorra und seine Freunde ihm im Laufe seines langen Lebens beigebracht hatten.

Jetzt gerieten die Flüchtlinge in Panik.

Sie begriffen, daß der Tod sie einholte, daß es keine Rettung mehr gab.

Höchstens noch für eine Handvoll von denen, die am nächsten bei den Regenbogenblumen standen.

Aber da waren jetzt Capitaine Ewigk, die Frau und dieses feuerspeiende Ungeheuer, das eine vertrackte Ähnlichkeit mit einem Bonsai-Saurier hatte. Sie scheuchten alle fort, tauchten selbst zwischen den Blumen mit ihren in allen Regenbogenfarben schillernden, mannsgroßen Blütenkelchen unter.

Und diese drei verschwanden!

Von hinten aber jagte das Feuer heran, das alles fraß und alles verschlang - verzweifelte Menschen, die starben, noch ehe das Gestein ringsum sich verflüssigte. Blumen, die zu Asche zerfielen. Und eine künstliche Sonne, die unter dem Kuppeldach des Gewölbes schwebte, um den Blumen das nötige Licht zu spenden - diese Mini-Sonne wurde zur Supernova, als die Kampfstrahlen der Ewigen sie erfaßten…

***

Magnus Friedensreich Eysenbeiß lachte auf, als er sah, wie Château Montagne vom Erdboden getilgt wurde. Anzusehen war ihm sein diabolisches Vergnügen nicht, weil ein Helm seinen Kopf vollständig umschloß; ein Visorband übertrug ein plastisches Abbild seiner Umgebung ins Innere des Helmes, und ein Vocoder veränderte seine Stimme so, daß niemand feststellen konnte, wie sie wirklich klang.

Der ERHABENE genoß seinen Triumph.

Die Zentrale des Sternenschiffs war eine gewaltige Halle. Es gab Schaltpulte, und es gab Computerterminals. Daran saßen wenige Ewige und zahlreiche Cyborgs. Organische Roboter. Biologisch gezüchtete Körper, von Computerchips gesteuert und von Dhyarra-Kristallen mit Energie versorgt. Eysenbeiß saß in seinem Kommandositz auf einem Podium hinter und über den anderen Schalteinheiten. Die große, holografische Projektion, die sich um die gesamte Zentrale zog, zeigte ihm das Geschehen unterhalb des Sternenschiffs auf der Erde.

Eysenbeiß hatte einen Bildausschnitt maximal zoomen lassen. Jenen Ausschnitt, der ihm seinen alten Feind Zamorra zeigte. Zamorra, der gerade dabei war, eine Dämonin zu töten. Eysenbeiß erinnerte sich nur schwach an sie. War sie nicht Stygia, die derzeitige Fürstin der Finsternis?

Er weinte ihr nicht nach.

Sie war doch nur eine Dämonin.

Und Zamorra überlebte ihren Tod nur noch ein paar Sekunden.

Dann zerstrahlten die Blasterkanonen des Sternenschiffs ihn und das Château. Brannten das Bauwerk regelrecht aus dem Berg heraus. Immer tiefer fraßen sich die Strahlen ins Gestein. Verflüssigten es, ließen die Lava den Hang hinabrinnen, über die Zombie-Armeen und das Zeltlager der Flüchtlinge, alles unter sich begrabend.

»Endlich«, flüsterte Eysenbeiß. »Endlich… denn ›Mein ist die Rache, spricht der ERHABENE‹!«

Und dann zündete die Supernova.

Ein unerträglich greller Blitz füllte die Holografie insgesamt aus. Selbst der Visor konnte nicht schnell genug abblenden. Eysenbeiß schloß die Augen, aber es war bereits zu spät.

Augenblicke später kam die Druckwelle.

Das Sternenschiff, so groß wie ein kleiner Mond, wurde herumgeschleudert. Eine gigantische Masse hielt dem Explosionsdruck einer künstlichen Mini-Sonne nicht stand!

Die Piloten waren geblendet. Waren nicht in der Lage, die titanische, schwerfällige Konstruktion abzufangen. Das Sternenschiff driftete ab, trudelte, verlor jäh an Höhe.

Vibrationsalarm durchdrang das ganze Gebilde.

Der ERHABENE reagierte instinktiv.

Seine Faust zerschmetterte einen Plastikschutz. Traf den Notschalter darunter.

Innerhalb von Sekunden baute sich das Energiefeld eines Materiesenders um ihn herum auf.

Er verschwand aus der Kommandozentrale.

Der Materiesender entstofflichte ihn und sendete ihn zu einem vorher eingestellten Ziel.

Dort tauchte er wieder auf, wurde körperlich stabil.

Cyborgs fuhren herum, registrierten seine Anwesenheit. Ihre Programmgehirne identifizierten ihn im gleichen Moment als zugangsberechtigt.

Bei Sigma Li Var, der einzigen Ewigen in diesem Leitstand, dauerte es ein wenig länger, bis sie begriff. Aber dann erkannte sie die Aura des Machtkristalls in der Gürtelschließe des Neuankömmlings, der per Materie-Transmitter hierher gesandt worden war.

»Ich heiße Euch in der Mondbasis willkommen, ERHABENER!« stieß sie hervor.

Eysenbeiß konnte wieder sehen. Die Blendung ließ nach.

Er ging nicht auf den Gruß ein. »Bildübertragung Region Frankreich, südliches Loire-Tal!« verlangte er.

Es dauerte nur wenige Herzschläge, bis er in der Zentrale der Mondbasis ein perfektes Bild sah. Es wurde von Kampfraumschiffen, die in der Nähe des Sternenschiffs operierten, zur Station auf der Rückseite des Erdmondes übertragen.

Es war ein Schock für den ERHABENEN.

Er begriff, daß er es gerade noch einmal geschafft hatte, davonzukommen.

Wieder einmal… wie schon so oft…

Dem Tod um Haaresbreite entronnen.

Das Sternenschiff war außer Kontrolle geraten. Die Piloten hatten es nicht mehr im Griff. Die Tronik reagierte nicht schnell genug - immer noch langsam, obgleich irdische Computertechnik installiert war Aber um die Triebwerke zu koordinieren, die den Sturz des abdriftenden, trudelnden Kolosses hätten abfangen sollen, reichte es offenbar nicht.

Software-Fehler, durchfuhr es den ERHABENEN.

»Was geschieht dort?« fragte Li Var entsetzt. »ERHABENER, was geschieht mit dem Sternenschiff?«

Er verzichtete auf eine Antwort. Sie sah es doch, ebenso wie er.

Das Loire-Tal brannte!

Von der kleinen Supernova, die mit ihrem Explosionsdruck das gigantische Sternenschiff zum Absturz gebracht hatte, war nichts mehr zu sehen; ihre gesamte Energie hatte sie in einem einzigen grellen Aufblitzen verstrahlt, aber die gesamte Umgebung war eine weiträumige Feuerhölle. Alles brannte und zerschmolz.

Und das Sternenschiff krachte trotz wild feuernder Korrekturtriebwerke zu Boden!

Der Aufprall löste ein europa weites Erdbeben aus.

Milliarden Tonnen an Masse stürzten nieder, drückten Erdreich und Fels nieder, verdichteten es bis zur Verschmelzung. Aggregate und Energiespeicher zündeten. Feuerbahnen leckten um das Sternenschiff. Die riesige Kugel verformte sich unter ihrem eigenen Druck. Antischwerkraftsysteme versagten. Die Druckzeile platzte an Tausenden von Stellen auf. Decks wurden auf Millimeterhöhe zusammengepreßt. Immer mehr Explosionen rissen das Sternenschiff auf- und auseinander.

Der unwahrscheinlich starke Druck, den die gewaltige Masse ausübte, ließ die Erdkruste aufbrechen.

Lavamassen strömten empor.

Dann erfolgten die Explosionen des Hauptenergie-Ringes.

Zum erstenmal hatten die Ewigen sich nicht auf Schwarzkristalle als Energieerzeuger verlassen. Das erwies sich hier als Fehler. Die Konverter und Speicher zündeten, die überlasteten Triebwerke, mit Energien geflutet, die sie nicht mehr verarbeiten konnten, flogen reihenweise in grellen Explosionen auseinander.

Ein gewaltiger Feuerball entstand, blähte sich auf.

Tödliche Flammenlinien aus Lava und aufreißender Erdscholle pflanzten sich fort, erschütterten Gebirgsformationen, zerrten Ebenen auseinander. Überall brachen Glutströme aus dem Erdinneren hervor.

Der Prozeß war unumkehrbar.

Und wieder lachte Eysenbeiß.

Die Erde - Gaia - wurde zerstört.

Er verlor sein Sternenschiff.

Aber seine Feinde verloren alles.

Die Erfüllung seiner Rache an ihnen war wichtiger als alles andere; sie wog den Verlust des Sternenschiffs mehr als auf!

»Feststellen, wieviel Zeit verbleibt bis zur völligen Zerstörung des Planeten!« verlangte er.

Sigma Li Var gab den Befehl weiter. Minuten später kam das Resultat der tronischen Auswertung.

»In spätestens zwei Stunden gibt es den Planeten Gaia nicht mehr, dafür aber wird in den nächsten Jahrtausenden ein weiterer Asteroidenring ähnlich dem zwischen Mars und Jupiter entstehen, der aus den Trümmern Gaias besteht…«

»Das ist gut«, murmelte Eysenbeiß zufrieden, und über die Bildübertragung verfolgte er, wie rasch der an einer Stelle angeschlagene Planet jetzt auseinanderzubrechen begann.

Sein Ziel hatte er erreicht.

Die Straße der Götter und Gaia gab es nicht mehr.

***

Die Regenbogenblumen spien sie aus.

Sie befanden sich in Rom.

In der Dimensionsfalte, in der sich das »Arsenal« der Ewigen befand und auch diese Blumen-Kolonie. Darüber stand Ted Ewigks Villa - falls sie in dieser chaotischen Horror-Welt noch existierte…

Nicole hatte sie alle drei hierher gebracht mit ihrer dominierenden gedanklichen Vorstellung, die sie den Regenbogenblumen als Ziel aufgezwungen hatte.

»Bist du wahnsinnig?« fuhr Ted Ewigk sie an.

»Was ist jetzt mit den Kindern?« stieß Fooly hervor. »Ich habe das Feuer gesehen - sie müssen alle sterben! Alle…«

»Nein!« schrie Nicole ihn an. »Wir haben die Chance, alle zu retten, aber nur, weil wir zuerst uns gerettet haben…«

»Aber sie sterben doch!« fauchte der Drache und wurde vielleicht zum ersten Mal in seinem etwas über hundertjährigen Leben energisch gegenüber seinen Freunden. »Mademoiselle Nicole, diese Kinder haben mir vertraut, weil ich ihnen versprochen habe, sie in Sicherheit zu bringen! Sie werden mich verfluchen, während sie verbrennen! Und ich werde dich…«

»Du wirst erst mal die Klappe halten!« unterbrach Nicole ihn. »Still jetzt, Drache! Es geht um wichtigeres. Wir hätten sie vielleicht retten können, dann aber uns nicht mehr, und das ist jetzt wichtiger.«

»Das ist egoistisch!« protestierte Fooly.

»Du wirst noch viel lernen müssen, hundertjähriges Drachenkind«, sagte Ted Ewigk scharf. »Hör erst zu, weshalb Nicole diese Entscheidung traf.«

»Nein!« wehrte der Drache energisch ab. »Erst hört ihr mir zu!« Er ließ sich nicht mehr unterbrechen und berichtete von seinen Erlebnissen in den Ruinen von Tendyke's Home, wohin er bei seiner unkontrollierten Flucht geraten war, als auf dem Kristallplaneten der Ewigen auf ihn geschossen wurde. Er erzählte von den Kindern, die in diese Ruinen geflüchtet waren und denen er Hilfe versprochen hatte. Ein Versprechen, das er jetzt nicht halten konnte…

Der Boden zitterte.

»Ein Erdbeben?« stieß Ted hervor. »Aber das kann nicht sein! Wir befinden uns hier neben der eigentlichen Welt!«

Sie sahen sich an.

Das Zittern wiederholte sich. Es erfolgte in immer kürzeren Abständen.

Ted kannte es nur zu gut. Als Reporter hatte er es in Katastrophengebieten schon einige Male erlebt. Nachbeben…

Hier schienen es aber Vorauswellen zu sein. Sie wurden immer stärker.

»Wartet«, stieß er hervor. Er öffnete das Tor zum Arsenal und verschwand darin. Kurz darauf kehrte er mit einem Gerät zurück, das eine starke Ähnlichkeit mit einem tragbaren Mini-Fernseher hatte. Es besaß eine eigene Energieversorgung. Ted schaltete es ein und ließ einen Frequenz-Scanner laufen. Nach kurzer Zeit entstand eine Bildprojektion, die sich nicht nur auf dem kleinen Schirm zeigte, sondern auch als freistehende holografische Projektion.

Es handelte sich um eine Übertragung, die von einem Raumschiff der Ewigen gemacht zu werden schien.

Die Kameras zeigten das Loire-Tal - oder besser, das, was davon noch existierte.

Nicole und Ted erkannten es eigentlich nur an dem Sternenschiff, das abgestürzt war und stückweise zerstört wurde. Der Zerstörungsprozeß griff um sich und sorgte für Erdbeben und Risse in der Kruste des Planeten. Sie dehnten sich rasch aus.

»Nein«, murmelte Nicole.

Aber was sich in diesen Minuten abspielte, ließ sich nicht leugnen.

Das Sternenschiff war aus irgendeinem Grund abgestürzt - und der Aufprall reichte aus, die Erde zu zerstören!

Ungeheuerliche Energien wurden hier freigesetzt!

Die Erdkruste riß auf. Der Planet würde auseinandergesprengt werden.

Die Beben, die hier in der Dimensionsfalte in Rom zu spüren waren, waren die Vorboten der Vernichtung. Und daß sie so stark auftraten, obgleich sich das Arsenal in einer Art Welt neben der Welt befand, zeigte, wie stark der Zerstörungsprozeß schon fortgeschritten war!

»Sie kommentieren die Bilder«, sagte Ted Ewigk leise. Er deutete auf ein Schriftband, das griechische Buchstabenketten zeigte - der einstige ERHABENE Zeus hatte diese Schrift seinerzeit den Griechen gebracht…

Ted las sie fließend.

»Den Berechnungen der Ewigen zufolge wird die Erde in etwa zwei Stunden aufhören zu existieren«, sagte er rauh. »Die Berechnungen wurden übrigens auf einer Basis unseres Mondes durchgeführt - verdammt, wieso wissen wir nichts davon, daß sie eine Basis auf Luna eingerichtet haben?«

»Vielleicht nur in dieser Zeitlinie«, sagte Nicole.

Wobei sie allerdings einem Irrtum unterlag…

»Zwei Stunden«, sagte sie. »Das heißt, uns erwischt es viel früher, weil wir viel näher dran sind. Wieviel Zeit mag uns bleiben? Tausend Kilometer… zwanzig Minuten vielleicht, zehn Minuten?«

»Das soll heißen, daß im Château niemand mehr lebt?« fragte der Drache vorsichtig.

»Es gibt Château Montagne nicht einmal mehr«, erwiderte Nicole. »Da ist nur noch Hölle. Wenn überhaupt etwas…«

Ted schaltete das Übertragungsgerät aus. »Du wolltest etwas erklären«, sagte er.

»Das da wollte ich erklären.« Sie deutete auf den Apparat. »Ich wollte sagen, daß das Sternenschiff trotz unserer Zeitkorrektur hier ist. Es war alles umsonst. Wir müssen noch einmal zurück und verhindern, daß wir Eysenbeißens Entlarvung verhindern.«

»Du bist verrückt«, behauptete Ted. »Wie sollen wir das machen? Wir würden uns doch selbst begegnen!«

Nicole starrte ihn an.

»Ich habe einen Plan«, sagte sie.

***

Eysenbeiß fühlte, wie der Boden unter seinen Füßen zu zittern begann.

»Ein Mondbeben?« wunderte er sich.

Li Var nickte.

»Aber keines der natürlichen, ERHABENER«, erklärte sie. »Es hängt mit der Zerstörung Gaias zusammen. Dadurch werden die Schwerkraftverhältnisse in diesem Sonnensystem verändert. Ein Pulk von auseinanderdriftenden Trümmern erzeugt nicht die Anziehungskraft eines intakten Planeten. Das heißt, daß Luna in eine neue Bahn um die Sonne geworfen wird. Vielleicht wird dieser Mond an die Stelle eines Planeten treten. Vielleicht werden ihn aber auch die veränderten Verhältnisse ebenfalls zerreißen. Bisher existierte ein stabiles Gleichgewicht zwischen Gaia und Luna. Das ist jetzt vorbei.«

»Was bedeutet das?« fragte Eysenbeiß.

Er war kein Physiker, kein Mathematiker. Er war Magier.

»Mit Eurer gütigen Erlaubnis darf ich Eure Erhabenheit daran erinnern, daß bei einem Zeitreiseexperiment vor mehr als 60 Millionen Jahren einer Eurer Vorgänger, der ERHABENE Ghot Iyahwe, eine Abspaltung Gaias verursachte. Vorher besaß Gaia zwei Monde. Einer stürzte auf Gaia, und als unmittelbare Folge starben durch von Staubwolken verursachte klimatische Veränderung die Saurier aus. Eine andere Welt wurde dabei in eine andere Dimension abgespalten, die…«

»Ich weiß«, unterbrach Eysenbeiß. »Ich habe davon gehört. Die sogenannte Echsenwelt, in der statt der Saurier die Säuger ausstarben. An ihrer Stelle wurden die Saurier intelligent und zur dominierenden Spezies. Wenn ich mich nicht irre, existiert die Echsenwelt nicht mehr, aber ein paar hundert oder tausend ihrer einstigen Bewohner arbeiten jetzt als Sklaven in dieser Mondbasis und konstruieren Raumschiffe für uns.«

»Euer Wissen ist unübertrefflich, ERHABENER«, seufzte die Sigma.

In der Tat wurden die Ressourcen dieses Mondes seit längerer Zeit ausgebeutet. Die Basis befand sich auf der »Rückseite«, die der Erde ständig abgewandt war. So bekam dort niemand mit, was hier geschah. Seit einigen Jahren entstanden hier in relativ schnellem Arbeitstakt Hunderte und Tausende von Raumschiffen des ›Jagdboot‹-Typs. Nur ein Dutzend davon hätte gereicht, den Planeten Gaia zu einer toten Steinkugel im All zu machen. Aber die Ewigen, die schon einmal fast die gesamte Galaxis beherrscht hatten und nach tausend Jahren zurückkehrten, ihr altes Reich von einst zurückzuerobern und zu vergrößern, brauchten Raumschiffe noch und noch. Vor allem, weil sie nie kleckerten, sondern immer klotzten. Wo ein Kampfschiff reichte, den Gegner einzuschüchtern und zu besiegen, schickten sie tausend.

Daß eine solch gigantische Produktion Geld kostete, war für sie uninteressant.

Sie ließen ihre Flotte von Sklaven bauen. Von Völkern, deren Planeten sie sich unterworfen hatten. Der Bau der Kampfflotte kostete deren Geld und deren wirtschaftliche Ressourcen und deren Manpower. Wenn sie daran zugrundegingen, interessierte der Zusammenbruch einer Zivilisation die Ewigen nicht. Sie überfielen den nächsten bewohnten Planeten und versklavten dessen Bevölkerung, und wenn die früheren Sklaven sehr viel Glück hatten, wurde ihr Planet nicht zerstört.

Die Errichtung der Mondbasis hatte Eysenbeiß selbst angeordnet.

Deshalb war er in diesem Moment nicht ganz sicher, ob Li Vars Bemerkung nicht etwa spöttisch gemeint war.

Aber er ging nicht darauf ein. »Dieser Mond befindet sich in Gefahr?« fragte er.

»Die Beben deuten darauf hin.«

»Dann beordern Sie eines der Raumschiffe hierher, das mich an Bord nimmt. Sie werden hier verbleiben und dafür Sorge tragen, daß die Basis und die Werft unversehrt bleiben. Gelingt es Ihnen, dürfen Sie mit einer Beförderung rechnen.«

Und wenn nicht, sterbe ich hier, dachte Sigma Li Var. Bastard! Hoffentlich findet sich bald ein Alpha, der dich zum Kampf um die Macht fordert!

Aber sie mußte gehorchen. Es gab keine andere Möglichkeit. Wenn sie sich weigerte, würde der ERHABENE sie hinrichten lassen.

Aber vielleicht war das nur ein schnellerer Tod als der, der sie hier in der Mondbasis erwartete…

***

»Das ist kein Plan, das ist Irrsinn«, sagte Ted Ewigk leise. »Es wird nicht funktionieren. Sieh's ein - wir haben diesen Krieg verloren. Wenn wir das, was wir getan haben, tatsächlich wieder rückgängig machen können, wer sagt uns denn, daß wir nicht erneut eine andere Wirklichkeit schaffen? Vielleicht eine, die noch schlimmer ist?«

»Was kann schlimmer sein als das hier?« fragte Nicole.

Ted zuckte mit den Schultern. »Nun gut, gesetzt den Fall, daß es funktioniert, und wir können Zamorra und Asmodis daran hindern, daß Eysenbeiß enttarnt wird. Dann haben wir wieder Salem als ERHABENEN. Aber das hilft uns auch nicht weiter. Die Straße der Götter wird trotzdem zerstört, das Sternenschiff erscheint wieder über der Erde und greift an. Es hat uns gerade schon einmal gezeigt, was für eine Feuerkraft es besitzt. Und ich glaube kaum, daß wir es noch einmal mit Computerviren ausschalten können wie damals seinen Vorgänger.«

»Resultat: das Sternenschiff schießt erneut Château Montagne zusammen, alle sterben, und vielleicht kommt es erneut zu dieser Explosion, die über kurz oder lang die ganze Erde zerstört, ja?« sagte Fooly unvermutet ernst.

»Notfalls gehe ich das Risiko ein, daß wir uns selbst begegnen. Vielleicht fliegt dann noch ein bißchen mehr auseinander«, murrte Nicole. »Oder wir bekommen gerade dadurch eine bessere Chance.«

»Gar keine, wenn ich die Theorien über Zeitparadoxa richtig verstehe«, sagte Ted. »Warum wohl habt ihr früher immer krampfhaft vermieden, eine Selbstbegegnung zu riskieren? Nein, so geht es nicht. Vor allem, es ist ja…«

Er verstummte.

»Hast du meine Genialität nun doch endlich erkannt?« spöttelte Nicole.

»Wir kehren nicht sofort in die Gegenwart zurück, sondern durchleben die zwei Jahre auf dem Planeten der Ewigen, nicht wahr?« murmelte Ted. »Das ist es, was du meinst? Wir versuchen, innerhalb dieser zwei Jahre Weichen anders zu stellen?«

»Das habe ich dir eben begreiflich zu machen versucht«, erwiderte sie kopfschüttelnd. »Aber offenbar hat's nicht mal Fooly kapiert.«

»He, ich habe das sehr wohl kapiert, Mademoiselle Nicole!« protestierte der Drache. »Ich habe nur nichts dazu gesagt, weil ich Meister Ted nichts vorsagen wollte! Ich dachte, er kommt von allein darauf.«

»Jetzt tu bloß nicht so, als wärst du pädagogisch begabt«, seufzte der Reporter.

»Wenn man ständig im Château mit Sir Rhett zu tun hat, wird man's«, erklärte Fooly hoheitsvoll.

»Wir palavern und verlieren Zeit«, drängte Nicole. »Wir sollten aufbrechen, solange wir es noch können. Wenn uns die Bebenzone erst mal erreicht hat und es auch Italien zerfetzt, sind wir verloren. Dann war alles für die Katz!«

»Was haben denn Katzen mit Zeitreisen zu tun?« staunte der Drache.

»Zwei Jahre«, murmelte Ted. »Fast zweieinhalb Jahre überleben… das ist nichts für dich, Nicole, und auch nicht für den Drachen. Nicht unter den Ewigen. Sie würden euch binnen kurzer Zeit entlarven. Und dann -kommt Fooly in die Arena, und Nicole… Günstigenfalls wird man sie zu einer Sklavin machen…«

»Was soll das heißen?« fragten Nicole und Fooly gleichzeitig.

»Daß ich das allein erledigen werde«, stellte Ted Ewigk klar. »Ihr bleibt hier. Ich werde allein die Zeitreise durchführen. Ich war einmal der ERHABENE. Ich kenne die Ewigen und weiß, wie sie denken und handeln. Ich kenne auch den Kristallplaneten. Ich war zwar nicht oft dort während meiner Zeit, aber hin und wieder. Dazu habe ich meinen Machtkristall…«

»Anhand dessen Ausstrahlung dich jeder sofort als ERHABENEN erkennen wird, und schon bist du gezwungen, Yared Salem zum Duell zu fordern. Andernfalls fordert er dich. Begreifst du, was das bedeutet?«

»Wenn wir alle drei gingen, wäre es für mich auch nicht ungefährlicher«, erwiderte Ted.

»Und wir sollen also hier Zurückbleiben? Wenn die Erde zerbricht, sind wir tot!« lamentierte der Drache. »So wie die anderen alle!«

»Wenn ich Erfolg habe, wird das nicht geschehen«, sagte Ted. »Und andernfalls könnt ihr immer noch mit den Regenbogenblumen eine andere Welt erreichen. Aber wartet ab. Wenn es so funktioniert, wie Nicole meint, gibt es im gleichen Moment, in dem ich durch diese Blumen in die Vergangenheit gehe, keine Katastrophe mehr. Dafür aber ein Sternenschiff, das die Erde angreift. - Falls es mir nicht gelingt, es zu sabotieren«, murmelte Ted.

»Wir müssen einfach Erfolg haben«, sagte Nicole.

Ted ging ohne ein weiteres Wort in das Arsenal. Wenig später kehrte er in einen silbernen Overall gekleidet zurück. Er ärgerte sich, daß er im Château den Overall abgelegt und zurückgelassen hatte, als sie von ihrer ersten Zeitreise zurückgekehrt waren. Er hatte nicht auffallen wollen. Jetzt kostete es ihn Zeit, sich noch einmal umzuziehen.

Er trug einen geschlossenen Helm, der sein Gesicht verbarg. Ein Visorband zeigte ihm ein Abbild der Außenwelt.

»Wie damals Sara Moon und danach Eysenbeiß«, entfuhr es Nicole unwillkürlich. »Du könntest selbst wieder in die Rolle des ERHABENEN schlüpfen. Wenn Eysenbeiß enttarnt wird, ist die Bühne erst einmal frei.«

»Nein«, sagte Ted. »Ich war einmal der ERHABENE, und ich will und werde es niemals wieder sein.«

»Aber mit diesem Helm wirst du auffallen«, warnte Nicole.

»Was glaubst du wohl, weshalb dieses gute Stück hier neben etlichen anderen im Arsenal liegt? Weil es viele Ewige gibt, die sich zu bestimmten Gelegenheiten so eintarnen. Das ist kein Privileg des Herrschers.«

Er trat zwischen die Regenbogenblumen.

Nicole wollte ihm folgen.

»Nein!« warnte Ted scharf. »Bleib hier, um Himmels willen! Und sieh zu, daß der Drache nicht schon wieder übermütig wird und dazwischenpfuscht, wie schon einmal…«

»Ich pfu…«

Ted hörte den weiteren Protest nicht mehr.

Er konzentrierte sich auf sein Ziel - in Raum und Zeit - und ließ sich von den Regenbogenblumen transportieren…

***

Sigma Li Var konnte sich nicht vorstellen, aus welchem Grund der ERHABENE sie indirekt zum Tode verurteilt hatte. Ihre Pflicht als Kommandantin der Mondbasis hatte sie stets erfüllt. Und jetzt, da die Basis und vielleicht der gesamte Mond von Zerstörung bedroht waren, erklärte der ERHABENE ihr, nur er wolle sich mit einem Raumschiff absetzen, das sie ihm auch noch herbeifunken sollte!

Sie hatte hierzubleiben und zu versuchen, die Basis zu retten - ein völlig aussichtsloses Unterfangen.

Daß er nicht an die Sklaven dachte, war noch verständlich. Aber daß er gewillt war, ein Mitglied der Dynastie zu opfern, noch dazu völlig unnötig, das schürte in ihr Zorn und schließlich Haß.

Die Ewige löste ihren Blaster von der Magnetplatte am Gürtel. Er war auf Lasermodus geschaltet, wie immer. Es gab hier normalerweise nur Sklaven und Cyborgs. Keinen Ewigen, auf den man bei der Selbstverteidigung gegen eventuell amoklaufende und rebellierende Sklaven Rücksicht nehmen mußte.

Im letzten Moment schien der ERHABENE zu begreifen, wozu sie sich entschlossen hatte.

Aber seine Abwehrreaktion kam zu spät.

Der Blasterstrahl traf seinen Helm und durchschlug ihn.

Li Var gab eine ganze Schußfolge ab. Sie vernichtete den ERHABENEN regelrecht. Er brach zusammen. Funken sprühten über den zerschmelzenden Helm und über Teile des Overalls.

Als der ERHABENE sich nicht mehr bewegte, hörte die Sigma auf zu schießen.

Sie sah zu, wie sein Körper sich auflöste. Wie die Reste des zerschossenen, zerfetzten und schmorenden Overalls in sich zusammenfielen.

Sie hatte ein Sakrileg begangen.

Sie hatte das Oberhaupt der Dynastie ermordet.

Ihr Leben war nun erst recht nichts mehr wert.

Aber wenn er schon in den letzten Minuten seiner Existenz so unmenschlich gewesen war, zeigte sie selbst Humanität.

Sie zerstrahlte die Cyborgs, die sich mit ihr in der Kommandozentrale der Mondbasis befanden, und aktivierte die Visorkom-Anlage. Gleichzeitig begann sie Schaltungen auszulösen, von denen sie nie geglaubt hatte, sie würde sie irgendwann einmal tätigen.

Zellen wurden geöffnet, Tore aufgefahren, Sperren beseitigt.

Über Visorkom-Rundruf wandte sie sich an die Sklaven, die Echsenwesen.

»Ich weiß, daß etliche von euch unsere Raumschiffe nicht nur bauen, sondern sie auch bedienen können«, sagte sie. »Nun denn - ihr seid frei. Wenn es euch gelingt, diesen Mond zu verlassen, ehe er von Beben zerstört wird, wird niemand euch mehr behelligen. Verlaßt dieses Sonnensystem. Ich gebe euch die Freiheit.«

Sie schaltete ab.

Dann setzte sie sich in ihren Kommandosessel, aber nicht, um abzuwarten, wann der Trabant des sterbenden Planeten Gaia ebenfalls zerstört wurde.

Erneut hob sie den Blaster und tat das, was sie in einer anderen Zeitebene ebenfalls tat, wenn auch aus einem völlig anderen Grund. Sie tötete sich selbst.[1]

***

Ted Ewigk hatte sich wohlweislich nicht den gleichen Moment ausgesucht wie bei der ersten Zeitreise.

Sondern einen Augenblick, der einige Minuten später stattfand.

Er entsann sich nur zu deutlich: Fooly war zusammen mit ihnen gereist; gegen die ausdrückliche Anweisung Zamorras. Sie hatten ihn nach einer heftigen Diskussion bei den Blumen zurückgelassen und ihm eingeschärft, sich nicht vom Fleck zu rühren, bis sie aus dem Kristallpalast zurückkehrten. Aber in der Zwischenzeit war Fooly angegriffen worden.

Und diesen Angriff hatte Ted sich ausgesucht, um mit seiner Zeitkorrektur zu beginnen.

Denn nur so konnte er vermeiden, sich selbst zu begegnen!

***

Die Sauroiden blieben mißtrauisch. Allen voran Arrek Taknar, der ihr Anführer war seit damals, als ein Raumschiff der verhaßten Feinde auf seiner zerfallenden Welt landete und die Bewohner eines ganzen Dorfes einfach gefangennahm und versklavte.

Man hatte sie alle auf dieser kargen, atmosphärelosen Welt ausgesetzt, deren Schwerkraft nur ein Sechstel dessen betrug, was Taknar und die anderen gewohnt waren.

Viel Zeit war seither vergangen. Keiner von ihnen allen ahnte, daß es ihre Welt bereits längst nicht mehr gab, daß das Volk der Sauroiden zum Silbermond evakuiert worden war. Wer hätte es ihnen auch sagen sollen?

»Es muß eine Falle sein«, sagte Arrek Taknar. »Ich kann mir einfach nicht vorstellen, daß sie uns wirklich freigeben! Noch dazu auf diese Weise. Niemand versucht uns aufzuhalten. Ich verstehe das nicht. Diese Teufel sind doch sonst so perfekt durchorganisiert, ersticken Widerstand schon im Keim. Aber jetzt… Nichts! Es ist fast, als wären wir allein hier…«

»Das kann uns doch nur recht sein«, erwiderte Sset Ferrak.

Die Priesterin der Kälte hatte sich stets in Taknars Nähe gehalten. Er dachte sich nichts dabei; allenfalls, daß sie dort sein wollte, wo Befehle gegeben wurden, um notfalls in ihrer Eigenschaft als Priesterin ebenfalls Entscheidungen treffen zu können. Das war nicht falsch. Viele Sauroiden vertrauten der Priesterschaft der Kälte und deren magischer Wissenschaft mehr als allen anderen Dingen. Wenn Taknar befahl, und die Sauroiden sahen, daß ein Priester neben ihm war, würden sie bedingungslos gehorchen, wo sonst vielleicht sogar Widerspruch aufkäme.

»Es ist eine Falle«, wiederholte Taknar mißtrauisch. »Sie wollen uns in Sicherheit wiegen. Sie warten ab, bis wir nicht mehr damit rechnen, daß sie zuschlagen. Und dann haben sie uns.«

»Spielt es eine Rolle?« fragte Ferrak.

Taknar starrte sie überrascht an. Seine Kiefer klappten mehrmals laut aufeinander.

»Was meinst du damit? Ist es dir egal, ob sie zuschlagen und uns vernichten?«

»Nein«, erwiderte Ferrak. »Aber für uns gibt es kein Zurück. Wenn wir jetzt aufgeben, weil uns der Mut verläßt, sind wir alle tot. Man wird uns die Schuppenhaut vom Leib ziehen und Stiefel und Gürtel für die Sklavenhalter daraus machen. Wir können nur noch weitermachen und versuchen, zu fliehen. Wenn wir das schaffen, leben wir. Wenn nicht, wird sich niemand mehr an uns erinnern.«

»Du hast recht«, schmatzte Taknar bedrückt. »Also los. Hinaus aus der Station, den Fabrikationshallen, mit den hier parkenden Beibooten hinaus ins Vakuum und in die Raumschiffe! Und dann nichts wie fort von hier!«

Er blieb dennoch mißtrauisch.

Woher sollte er ahnen, daß die Kommandantin der Basis hinübergegangen war?

Und daß sie mit ihrem letzten Befehl versucht hatte, etwas wiedergutzumachen und ihnen allen, den Sklaven, eine Chance zu geben, dem Untergang zu entfliehen?

Der Boden zitterte stärker denn je. Aber in der Aufregung achtete kein Sauroide mehr darauf…

***

Foolys erste Euphorie darüber, daß es ihm gelungen war, die anderen auszutricksen und trotz des Verbotes mitzukommen, schwand bei der Standpauke, die Mademoiselle Nicole ihm hielt.

»Ich kann einfach nicht glauben, daß du das getan hast«, fuhr sie den Drachen verärgert an. »Bist du denn völlig wahnsinnig geworden?«

Er wagte nicht, ihr darauf zu antworten. Schließlich wußte er selbst, daß er falsch gehandelt hatte, aber allein das Wort Kristallplanet hatte so beeindruckend geklungen, daß er diesen Ort unbedingt mit eigenen Augen sehen wollte. Und jetzt war er da, stand mitten zwischen einigen Felsen auf einem kalten, öden Planeten. Und alle, die er mochte, waren sauer auf ihn…

»Tut mir leid«, sagte er leise. »Soll ich wieder zurückgehen?«

»Nein, wer weiß, wo du landest, wenn du allein die Blumen benutzt. Du wirst hier stehenbleiben und auf uns warten, bis wir zurückkommen. Wage es bloß nicht, dich auch nur einen Meter von diesen Felsen zu entfernen. Wenn du nicht hier bist, wenn wir zurückkommen, lassen wir dich zurück. Verstanden?«

Der Drache nickte bedrückt.

Ted faßte Nicole am Arm. »Komm, wir müssen gehen, bevor Zamorra und Asmodis unseren Plan über den Haufen werfen.«

Sie drehten sich wortlos von Fooly weg und ließen ihn einsam zwischen den Felsen zurück.

Der Jungdrache sah ihnen noch einen Moment nach und lehnte sich dann seufzend an einen Steinbrocken. Dieses Abenteuer hatte er sich doch ganz anders vorgestellt!

Und dann geschah etwas, womit er absolut nicht gerechnet hatte.

Ein Ewiger in silbernem Overall und geschlossenem Helm trat zwischen den Regenbogenblumen hervor!

Im ersten Moment glaubte Fooly, den ERHABENEN vor sich zu sehen. Denn dieser Ewige sah so aus, wie er immer beschrieben wurde: mit Schultermantel und Helm, der den ganzen Kopf einhüllte und anstelle einer Sichtscheibe etwas besaß, das Visorband genannt wurde.

Aber dann sah Fooly, daß dieser Ewige ein Rangabzeichen trug. Und der ERHABENE tat dies angeblich nicht.

Und dann nahm er auch noch den Helm ab.

Fooly glaubte zu träumen.

Waren Ted Ewigk und Mademoiselle Nicole nicht gerade außer Sichtweite verschwunden?

Wieso konnte Ted Ewigk dann jetzt zwischen den Regenbogen hervortreten?

Da stimmte doch etwas nicht!

»Ich bin es wirklich, kleiner Freund«, hörte er Ted Ewigk sagen und glaubte in diesem Moment, von Zamorra angesprochen zu werden, weil der ihn auch immer ›kleiner Freund‹ nannte. Aber Zamorra war doch gerade jetzt verflixt sauer auf ihn, und Ted Ewigk auch. Warum zeigte er sich dann jetzt so freundlich?

In ihm schwang auch noch etwas anderes mit, das Fooly sehr deutlich spüren konnte.

»Es ist etwas geschehen, das alles ändert«, sagte der Mensch. »Deshalb bin ich hergekommen. Es ist gut, daß du hier bist, Fooly. Du bist der einzige, der uns jetzt noch helfen kann, verstehst du?«

»Nein«, gestand der Drache.

»Dann will ich es dir erklären. Paß gut auf.«

Und er erzählte eine unglaubliche Geschichte.

***

Die Sauroiden nahmen 15 der Raumschiffe in ihren Besitz. Es handelte sich um sogenannte Jagdboote, die nur etwa 750 Meter durchmaßen. Das »nur« war dabei eine Einstufung der Ewigen, der Sklavenhalter, die es gewohnt waren, in ganz anderen Dimensionen zu denken und zu messen. Für sie waren diese Raumer klein, für die Sauroiden - und nicht nur für sie - waren es fliegende Städte.

Es ging relativ schnell, bis auch der letzte Sauroide sich an Bord der insgesamt 15 Raumschiffe befand.

Über 50 Stück waren es insgesamt, die im Schatten eines Gebirgszuges nahe der Basis parkten, um bald die Kampfflotten der Ewigen zu verstärken. Arrek Taknar bedauerte, daß es unmöglich war, sie ebenfalls mitzunehmen.

Die Kältepriesterin war mit an Bord des Räumers gegangen, den Arrek Taknar zu seinem Flaggschiff gemacht hatte. Trotz der Hektik hatte sie ein Ohr auf die »Stimme des Volkes« gehabt. »Arrek, einige machen sich Gedanken über das Zittern des Bodens. Sie fürchten, daß die Basis, vielleicht der ganze Mond oder gar Gaia ebenfalls zerstört werden. So wie es mit unserer Welt geschieht.«

»Wenn das tatsächlich geschehen sollte, fliegen wir eben anderswo hin«, erwiderte Taknar mit knarzender Stimme. »Das Universum ist groß. Es wird andere Planeten geben, auf denen wir leben können. Gaia ist ohnehin bewohnt. Es wird uns schwerfallen, dort Asyl zu finden.«

Er ließ sich am Kontrollpult des Jagdbootes nieder, das er persönlich steuern wollte.

Sset Ferrak trat hinter ihn. Sie legte ihm die Hände auf die Schultern.

»Vielleicht solltest du die restlichen Raumschiffe den Gaianern als Geschenk anbieten«, sagte sie. »Dann werden sie uns vielleicht akzeptieren.«

»Wenn ich feststelle, daß auch sie unsere Feinde sind, werden wir weiterfliegen«, sagte Taknar.

»Und wohin?«

Er streckte den Arm aus, deutete irgendwohin.

»Dorthin«, sagte er. »Und jetzt geht's los!«

Wenige Minuten später erhoben sich 15 Jagdboote von ihren Landeplätzen.

***

»Dann war es doch richtig, daß ich mitgekommen bin«, stellte Fooly fest und hatte Mühe, seinen Triumph zu verbergen. Drachen taten doch immer instinktiv das Richtige… Hätte er sich vorhin nicht über Zamorras striktes Verbot hinweggesetzt, könnte er Ted Ewigk jetzt nicht helfen…

Aber erst einmal gab es noch eine andere Sache zu erledigen.

Die beiden Ewigen, die Fooly angegriffen hatten - nein, verbesserte er sich in Gedanken, die ihn angreifen würden!

Es verwunderte ihn etwas, daß hier auf der Kristallwelt Ewige selbst Patrouillengänge erledigten. Normalerweise war das eine Aufgabe für die Cyborgs, jene men in black, die für gewöhnlich die niederen Arbeiten erledigten, aber auch fähig waren, ihre Programmgehirne Entscheidungen treffen zu lassen.

Aber möglicherweise war Eysenbeiß als ERHABENER verrückt oder arrogant genug, seine Untertanen in dieser Form zu demütigen. Er war kein Ewiger, aber er war auch kein Mensch im eigentlichen Sinne mehr. Er war schon einmal vorübergehend dem Wahnsinn anheimgefallen; vielleicht war etwas von diesem Wahnsinn in seinem Geist zurückgeblieben…?

Ted stülpte sich den Helm wieder über, verriegelte die Verschlüsse. Visorband und Vocoder aktivierten sich automatisch. Ted erhob sich hinter seiner Deckung. Er sah die beiden Omikrons auftauchen.

Er selbst war durch sein Rangabzeichen deutlich als Alpha zu erkennen.

Die beiden Ewigen hatten aus der Ferne nur den Drachen gesehen, und sie waren gekommen, um ihn zu jagen und zu erledigen. Jetzt trat Ted ihnen entgegen.

»Es gehört mir«, rief er ihnen zu. »Es ist gut, daß es eurer Aufmerksamkeit nicht entgangen ist. Aber es gibt keine Gefahr. Dieses Tier ist harmloser, als es aussieht.«

»Na warte«, flüsterte Fooly und schnob etwas Dampf aus seinen Nüstern. »Harmlos? Ich bin ein Drache aus dem Drachenland! Ich bin mordsgefährlich!«

»Und unverzüglich still«, zischte Ted leise. »Sie müssen das nicht wissen!«

Die beiden Ewigen zogen sich etwas mürrisch zurück und setzten ihren Wachgang fort.

»Paß auf, kleiner Freund«, raunte Ted. »Du kannst doch fliegen, nicht wahr?«

»Wie ein junger Gott!« versicherte der Drache.

»Dann flieg hinter Nicole und mir - meinem anderen Ich - her und halte sie auf. Erzähl ihnen, was ich dir gesagt habe. Sie sollen sofort umkehren. Du anschließend auch. Ich bleibe noch ein wenig hier. Und noch etwas, damit sie begreifen, daß das kein Spaß ist.«

Er löste seinen Machtkristall aus der Gürtelschließe und reichte ihn Fooly. »Du kannst ihn ruhig anfassen, er ist in diesem Moment nicht auf meinen Geist verschlüsselt. Gib ihn den beiden. Und Nicole soll mir dafür den Dhyarra 8. Ordnung überlassen. Sie soll ihn dort hinlegen, wo sie sich gerade aufhält. Ich Werde ihn finden.«

»Aber warum?«

»Das erkläre ich dir, wenn wir uns Wiedersehen. Hörst du, kleiner Freund? Das mit dem Kristalltausch ist sehr, sehr wichtig. Und nun beeile dich bitte!«

»Natürlich!«

Der Drache verbarg den Dhyarra 13. Ordnung in seiner vierfingrigen Hand, breitete die Stummelflügel aus und erhob sich in die Luft.

Wie ein junger Gott flog er bestimmt nicht; es sah eher aus wie ein verzweifeltes Flattern. Immerhin war sein Körper für die kurzen Flügel viel zu schwer. Der mit seinen 1,20 m etwas zu klein für sein Gewicht geratene Jungdrache legte dabei immerhin ein erstaunliches Tempo vor, und Ted Ewigk war nicht der erste, der den Verdacht hegte, Foolys Tolpatschigkeit und Unbeholfenheit sei vielleicht doch nur eine Show, die er abzog, um für andere den Clown zu spielen.

Ted sah ihm nachdenklich hinterdrein.

Dann entfernte er sich von den Regenbogenblumen auf einem Umweg, um den Zurückkehrenden nicht zu begegnen. In einem weiten Bogen kehrte er später zu seiner vorherigen Fährte zurück.

Er hoffte, daß Fooly überzeugend genug wirkte.

Andernfalls scheiterte auch dieser Plan…

***

Derweil warteten Nicole und Fooly bei den Regenbogenblumen von Teds Villa in Rom darauf, daß etwas geschah. Je länger sie darüber nachdachte, desto mehr begann sie zu glauben, daß in ihrer Rechnung doch ein gewaltiger Fehler steckte. Denn…

...wenn ihr anderes Ich, der andere Ted Ewigk und der andere Fooly wieder in der Gegenwart auftauchten, dann existierten sie doch doppelt!

Denn der Ted Ewigk dieser Zeitebene hielt sich momentan in Schottland auf, und sie war mit Fooly hier!

»Oh, verdammt«, murmelte sie. »Hoffentlich werden wir nicht für den ganzen Rest unseres Lebens voreinander weglaufen müssen! Oder gibt es noch eine andere Lösung?«

»Mich bedrückt etwas ganz anderes«, sagte Fooly. »Merkst du, wie die Beben stärker werden, Mademoiselle Nicole?«

»Natürlich.«

»Es bedeutet, daß Meister Ted nichts hat ändern können, nicht wahr?«

»Was willst du damit sagen?« fragte Nicole ahnungsvoll.

»Wenn er Erfolg hätte, hätte sich doch alles sofort verändern müssen, nicht wahr?«

Eigentlich schon. Es blieb die Frage, ob sie von dieser Veränderung etwas mitbekamen. Der Zamorra und die anderen dieser falschen Zeitebene hatten bei der ersten Zeitkorrektur nichts bemerkt. Sie glaubten sich in der richtigen Welt. Für sie war es natürlich auch die richtige Welt! Nur die drei Zeitreisenden, die zurückkehrten, sahen, was sich alles verändert hatte.

Diesmal aber waren Nicole und Fooly nicht unterwegs. Sie waren in dieser Zeit verblieben. Demzufolge würden sie eine Veränderung nicht mal mitbekommen.

Sie versuchte das Fooly klarzumachen und glaubte selbst darüber den Verstand zu verlieren. War das hier, was sie erlebten, schon die korrigierte Zeit? Oder stand die Korrektur erst noch bevor?

Was konnte vorher anders gewesen sein?

War bereits unbemerkt eine dritte Zeitebene entstanden, in der es das zerreißende Beben ebenfalls gab? In der die Erde trotz aller Versuche zerstört wurde?

Nahm es kein Ende? Führte jeder Rettungsversuch immer wieder unweigerlich in eine Katastrophe?

Sie schaltete das tragbare Gerät wieder ein, das Ted vorhin aus dem Arsenal geholt hatte.

Sie sah die Bilder, von Raumschiffen aufgenommen und irgendwohin übertragen - vielleicht zu jener Mondbasis, von der Ted gesprochen hatte. Sie hatte etwas Mühe, die gesprochenen Kommentare zu verstehen und die Schrift zu lesen. Natürlich hatte sie Griechisch gelernt, aber…

Es war immer noch so, wie sie es von vorhin her kannte.

Der Weltenbrand pflanzte sich fort. Immer größer wurden die Risse in der Erdkruste.

Ganze Landstriche sanken in die Lavaglut ab.

Die Adria kochte.

Italien erzitterte, brach auseinander.

Es war eine Frage von vielleicht nur noch wenigen Minuten, bis das Inferno auch Rom erreichte.

»Es ist alles wie vorher«, hörte sie wie durch Watte Fooly sagen. »Er hat es nicht geschafft, nicht wahr? Wir werden alle sterben.«

»Nein«, sagte Nicole. »Wenn das Chaos uns erreicht, gehen wir durch die Regenbogenblumen irgendwo anders hin. Wo würde es dir gefallen, Fooly?«

»Dort, wo kein Geschöpf ein anderes tötet«, sagte der Drache.

Aber er wußte selbst nur zu gut, daß es einen solchen Ort nirgendwo gab.

Nicht einmal im Drachenland.

***

Ted Ewigk versuchte auszurechnen, wie weit sein anderes Ich mit Nicole gekommen sein mochte, während er sich mit Fooly unterhielt, und bis der Drache auf die beiden traf. Er war froh, daß er keinem von ihnen wieder begegnete. Als er auf die Fährte traf, sah er, daß Spuren auch zurück zu den Regenbogenblumen führten.

Das hieß, es hatte funktioniert…

Denn aus dem Kristallpalast, in dem sie auf Zamorra und Asmodis getroffen waren, konnten sie zu diesem Zeitpunkt noch nicht wieder zurück sein.

Ted atmete auf.

Für kurze Zeit hatte er befürchtet, einfach zu verschwinden, falls die Zeitkorrektur gelang - weil dann ja weder für ihn noch die anderen ein Grund bestand, hierher zu kommen. Aber ging das überhaupt? Konnte er einfach verschwinden? Würde er nicht statt dessen in einer Zeitschleife landen, die sich unablässig wiederholte bis ans Ende aller Zeit? Denn wenn er nicht hierher kam, konnte er keine Korrektur durchführen, und wenn er die nicht durchführte, mußte er hierherkommen, um sie durchzuführen, und dann…

Das typische Paradoxon!

Daß er nicht schon vorher daran gedacht hatte…

Aber an etwas anderes erinnerte er sich.

Noch bevor er davon erfahren hatte, daß der ERHABENE die Straße der Götter angriff, war er mit einer Hornisse gestartet, einem kleinen zweisitzigen Mini-Raumschiffchen, um zum Kristallplaneten zu fliegen. Er hatte mit Yared Salem reden wollen.

Doch Merlin hatte ihn gestoppt.

Mitten im Weltraum hatte er eine Erscheinung gehabt. Er hatte Merlin, den Zauberer, gesehen, der ihn aufhielt und ihn zurückschickte!

»Kehre um!« hatte Merlin ihm zugerufen. »Weil du dir selbst begegnen würdest! Und das nicht nur einmal!«

Jetzt begann Ted zu ahnen, was der Zauberer damit gemeint hatte. Irgendwie mußte er es vorausgesehen haben. »Weil ich bin, war und sein werde.«

Es hätte die Gefahr bestanden, daß noch eine weitere Ted Ewigk-Version hier auftauchte. Oder - wäre das dann überhaupt nicht möglich gewesen? Ted wäre vielleicht gar nicht wieder rechtzeitig auf der Erde gewesen, um diese Zeitreisen durchführen zu können…

Aber wenn Merlin das bereits im voraus gewußt hatte - warum hatte er dann nichts getan, um das Unheil, das mittlerweile geschehen war, aufzuhalten? Warum hatte er nicht früher gewarnt?

Sicher nicht, weil er selbst schon einmal bei einer Zeitkorrektur ein ähnliches Chaos heraufbeschworen hatte. [2]

Aber warum dann?

Vieles hätte durch Merlins Eingreifen verhindert werden können. Aber der alte Zauberer hatte es nicht getan! Er hatte nur Ted aus dem Weltraum, von seinem Flug zum Kristallplaneten, zurückgeholt!

»Wenn ich noch lange darüber nachgrübele, verliere ich den Verstand«, befürchtete der Reporter.

Und dann fand er den Dhyarra-Kristall.

Den Kristall 8. Ordnung, den Nicole ihm zurückgelassen hatte.

Erleichtert atmete er auf.

Dieser Kristall war seine Lebensversicherung.

Der Machtkristall war zu auffällig. Ihn konnte er hier nicht einsetzen. Nicoles Warnung war durchaus berechtigt.

Aber ohne irgendeinen Dhyarra-Kristall war er erst recht verloren, wenn er den Plan ausführen und tatsächlich rund zwei Jahre unter den Ewigen leben wollte. Deshalb mußte er dringend einen anderen Kristall besitzen.

Vor seiner Zeitreise mit Nicole tauschen konnte er nicht. Denn da hatte sie den Sternenstein nicht bei sich. Aber sie hatte ihn mit sich geführt, als Ted und sie jene erste Korrektur durchführten.

Deshalb ging es nur auf diesem Weg.

Ted nahm den Kristall auf, der einmal Thor von Asgaard gehört hatte, und befestigte ihn mit routiniertem Griff in seiner Gürtelschließe. Ein Kristall 8. Ordnung war für einen Alpha zwar nicht gerade eine Empfehlung; für gewöhnlich benutzten Ewige dieses Ranges stärkere Sternensteine, aber es würde schon irgendwie gehen. Wichtig war nur, daß der Machtkristall ihn nicht verraten konnte.

Es war schon erstaunlich, daß die beiden Omikrons auf Patrouillengang nichts gemerkt hatten…

Ted Ewigk lächelte verloren und setzte seinen Weg fort.

Er hoffte, daß er diese Aktion überleben konnte.

Aber es war sicher die letzte Chance, die ihnen allen noch blieb…

***

Zunächst hatten Ted Ewigk und Nicole Duval ziemlich verärgert reagiert, als der Drache ihnen folgte, obgleich sie ihm eingeschärft hatten, auf jeden Fall bei den Regenbogenblumen zu bleiben.

Aber Nicole kannte den Drachen; zweimal hintereinander machte er den gleichen Mist nicht. Vor allem nicht nach einer solchen Standpauke…

Es mußte also einen triftigen Grund haben, daß er ihnen dennoch nachgeflogen war.

Geflogen, nicht hastig auf seinen kurzen Beinen gewatschelt!

So bekam Fooly Gelegenheit, die Geschichte weiterzugeben, die der Ted Ewigk aus einer anderen Zeitlinie ihm erzählt hatte.

Im ersten Moment wollten sie beide nicht so recht glauben, daß es sich bei dieser Story um eine Tatsache handelte und nicht um ein Drachenmärchen. Aber dann zeigte Fooly den Machtkristall vor.

Ted erkannte ihn sofort.

Er konnte die charakteristische Ausstrahlung spüren.

»Das - das ist mein Kristall!« stieß er entgeistert hervor, und vorsichtshalber tastete er nach seiner Gürtelschließe, um zu prüfen…

Anzeige Und da steckte sein Machtkristall!

Der andere, den Fooly in der offenen Hand trug, war aber ebenfalls seiner!

Die beiden Sternensteine waren identisch!

»Wie, bei Merlins linker Socke, ist das möglich?« rätselte der Reporter. »Das verflixte Ding kann doch nicht zweimal existieren!«

Das war so nicht ganz korrekt. Es konnte sehr wohl zweimal existieren, wie auch Ted Ewigk selbst zu diesem Zeitpunkt zweimal zu existieren schien. Nur hätte diese Doppelexistenz normalerweise nicht am gleichen Ort stattfinden dürfen.

Hier aber war es der Fall!

»Das glaubt uns keiner«, murmelte Ted.

Nicole nahm den Kristall vorsichtig entgegen.

»Wir sollten auf Fooly hören - und auf dein anderes Ich«, schlug sie vor. Ihren Kristall 8. Ordnung legte sie, wie gefordert, auf den Boden und steckte den Machtkristall ein. »Und nun?«

»Nun sollen wir alle heimkehren«, sagte Fooly. »Am besten ein paar Minuten über unsere Abreisezeit hinaus.«

»Und was ist mit meinem anderen Ich? In welche Zeit wird es zurückkehren?«

Fooly breitete hilflos die Arme und Flügel aus. »Ich weiß es nicht«, sagte er. »Das hat er mir nicht gesagt.«

»Na gut«, entschied Nicole. »Gehen wir - und hoffen, daß wir es diesmal richtig machen…«

Eine Weile später erreichten sie die Regenbogenblumen wieder.

Immer wieder sahen sie sich dabei um.

Aber es gab keine Verfolger.

Und von dem zweiten Ted Ewigk aus der anderen Zeitlinie war auch nichts zu sehen.

Also ließen sie sich von den Blumen erneut durch Raum und Zeit transportieren. Sie kehrten heim.

Heim?

***

Etwas mehr als zwei Jahre später sahen Nicole und Fooly sich an. Das Donnern und Grollen wurde lauter. Der Untergang stand unmittelbar bevor. Und Nicole wollte nicht unbedingt herausfinden, ob die Dimensionsfalte, in der sich das Arsenal und die Regenbogenblumen befanden, davon ausgenommen bleiben würden.

Unwillkürlich sah Nicole sich um, starrte eine Stahltür an.

»Was hast du?« fragte der Drache.

»Hinter dieser Tür befand sich einmal ein Materie-Transmitter«, sagte sie. »Nicht nur das; es war eine Schaltzentrale, eine Knotenstelle. Die Erde muß auch vor tausend Jahren und früher für die Ewigen schon eine nicht unbedeutende Rolle gespielt haben, sonst wäre diese Anlage nicht ausgerechnet hier angelegt worden.« Was sie nur ein wenig erstaunte, war, daß der einstige ERHABENE Zeus auf dem Olymp residiert hatte, also in Griechenland, das Arsenal sich aber unterhalb von Rom in Italien befand.

Natürlich war es lange nach der Zeus-Ära angelegt worden - zumindest der Kellerzugang von der Villa aus! Die hatte vor zwei- oder dreitausend Jahren hier ganz bestimmt noch nicht gestanden!

Kaum erstaunlich dagegen war, daß ausgerechnet Ted diese Villa gekauft hatte, von einem Mann, der nicht einmal andeutungsweise geahnt hatte, welches Geheimnis sein Keller barg.

Es konnte kein Zufall sein. Auch nicht, daß Ted vor vielen, vielen Jahren zielsicher den Machtkristall des Zeus gefunden hatte…

Fooly legte den Kopf schräg, als wollte er fragen: Und wie hilft uns das jetzt weiter?

Es half ihnen nicht weiter. »Die Anlage ist zerstört worden, vernichtet, ausgebrannt. Wenn sie noch existierte, könnten wir von hier aus das Sternenschiff erreichen und Sabotage verüben. Es irgendwie von innen heraus zerstören.«

»Aber es ist doch schon zerstört«, erinnerte Fooly. »Und dadurch zerstört es die ganze Welt.«

»Ich weiß«, murmelte Nicole. »Ich dachte mir das etwas anders. Wir könnten uns von den Regenbogenblumen zeitlich zurückversetzen lassen, und dann mit dem Transmitter ins Sternenschiff gelangen. Bevor es die Erde erreicht und angreift. Aber ohne den Transmitter funktioniert das natürlich nicht, und zu der Zeit, als es ihn noch gab, existierte das Sternenschiff noch nicht.«

Der Boden zitterte wieder, stärker denn je.

Und durch den Korridor, der hierher führte, drangen grelles Licht und Hitze.

Das war der Beweis.

Die Dimensionsblase schützte nicht vor der Zerstörung.

»Laß uns verschwinden«, sagte Nicole müde. Sie griff nach der vierfingrigen Drachenhand, um Fooly mit sich zwischen die Regenbogenblumen zu ziehen.

Im gleichen Moment fiel die Energieversorgung aus, die seit Jahrtausenden dafür sorgte, daß diese Dimensionsfalte Bestand hatte und das Arsenal in einer Mini-Welt neben der Welt barg.

Fooly erkannte es als erster.

Er schrie auf. »Wir - wir müssen…«

Aber es war bereits zu spät.

Das Arsenal und dieser Teil des Kellers existierten nicht mehr in der Blase. Denn diese war genau in diesem Augenblick zusammengebrochen. Es gab sie nicht mehr.

Alles, was sich in ihr befunden hatte, trat im gleichen Moment in Konkurrenz zu dem, was sich eigentlich hier zu befinden hatte - Erdreich, Gestein.

Und wurde darin zerdrückt.

Wurde eins damit.

Nicole und Fooly spürten nichts mehr davon. Es ging viel zu schnell, um noch Schmerz oder Bedauern empfinden zu können.

Ihre Moleküle vermischten sich mit der Grundsubstanz.

Um nur wenig später von den Beben und Erschütterungen endgültig auseinandergerissen zu werden…

***

Ted Ewigk erreichte den Kristallpalast.

Hier kannte er sich aus.

Er wählte einen der vielen Nebeneingänge; einen derer, von welchen er wußte, daß sie kaum kontrolliert wurden. Hier fiel er nicht auf. Es geschah häufig, daß Ewige den Palast zu Fuß verließen.

Bevor er das gigantische, vielfach in sich verschachtelte Bauwerk betrat, sah er sich noch einmal um.

Er sah Raumschiffe am Himmel auftauchen. Sie jagten etwas.

Er kannte dieses Bild.

Das Ziel der mörderischen Jagd war die Hornisse, mit der Zamorra und Asmodis damals - jetzt! hierher gekommen waren, um Eysenbeiß als Nicht-Ewigen bloßzustellen und ihm endgültig das Handwerk zu legen.

Die Ewigen hatten es nicht geschafft, das davonjagende Mini-Raumschiff zu zerstören. Es war entkommen, damals wie heute. Aber ein Fehlschuß hatte die Regenbogenblumen verbrannt, die hier auf dem Kristallplaneten wuchsen.

Ted sah den Fehlschuß.

Aber er war sicher, daß Nicole und Fooly diesen Planeten und diese Zeit bereits verlassen hatten. Nur er war gezwungen, hier zu bleiben.

Zumindest mit Hilfe der Blumen konnte er nicht zurück.

Er konnte wohl den Planeten verlassen, indem er an Bord eines Raumschiffs ging oder einen der Materie-Transmitter benutzte. Niemand würde ihn daran hindern. Immerhin wies ihn das Rangabzeichen als einen Alpha aus, und wer wagte es schon, einem Alpha Vorschriften zu machen?

Aber er konnte nicht mehr in seine Gegenwart zurück.

Er hatte es so gewollt, in Ergänzung zu Nicoles Plan. Sicher wäre es ihm noch gelungen, vor der Zerstörung der Blumen eine Zeitreise zu machen. Aber er verzichtete darauf. Er wollte die Möglichkeiten nutzen, die sich ihm hier boten.

Nach einiger Zeit beruhigte sich das hektische Geschehen am Nachthimmel wieder. Ted war gespannt darauf, wie sich die Situation jetzt hier im Palast entwickelte.

Er trat ein.

Von diesem Moment an war er nicht mehr der »Geisterreporter« und Ex-ERHABENE Ted Ewigk.

Von jetzt an war er der Alpha Sta-Mene.

***

Château Montagne, knapp zweieinhalb Jahre später:

Zamorra umarmte und küßte seine Gefährtin zum Abschied; sie und Ted Ewigk wollten in die Vergangenheit des Kristallplaneten gehen, um durch eine Zeitkorrektur zu verhindern, daß Yared Salem zuerst die Straße der Götter vernichten ließ und dann die Erde angriff.

»Viel Glück«, wünschte er.

»Du denkst immer noch, daß wir einen Fehler machen, oder?« fragte Nicole.

»Leider gibt es wohl keine Alternative«, erwiderte Zamorra. Er machte ein paar Schritte zur Seite, während auch Robert Tendyke Ted und Nicole Glück wünschte.

Im gleichen Moment, als die beiden zwischen die Blütenkelche traten, sprang Fooly mit einem weiten Satz zu ihnen zwischen die Blumen. Während er versuchte, sich irgendwo festzuhalten und nicht auf Ted und Nicole zu stürzen, ruderte er wild mit den Armen. Er sah zu Zamorra hinüber und schien noch etwas sagen zu wollen, war aber in der nächsten Sekunde bereits verschwunden - zusammen mit den Menschen.

Der Dämonenjäger starrte sprachlos auf die Blumen. Er konnte nicht glauben, daß Fooly das wirklich getan hatte.

Tendyke schlug ihm gutmütig auf die Schulter.

»Hast du schon mal den Kauf einer Leine erwogen?« fragte er trocken.

»Leine? Eine eiserne Kette!« knurrte Zamorra. »Daran eine zentnerschwere Stahlkugel. Und einen Maulkorb, damit er nicht ständig im falschen Moment Feuer speit. Am Ende schafft er's nämlich noch, die Kette durchzuglühen…«

Er versuchte sich auszumalen, was alles schief gehen konnte, wenn Fooly in seiner üblichen Tolpatschigkeit von einem Fettnäpfchen ins andere trat. Ausgerechnet auf der Zentralwelt der Ewigen, in der Höhle des Löwen!

Im nächsten Moment tauchten die drei wieder auf.

Das erste, was Zamorra auffiel, war, daß ihre Gesichter nicht gerade Erfolg ausstrahlten. Selbst Fooly zeigte sich ein wenig reserviert, obgleich es schwerfiel, seinem Krokodilkopf überhaupt irgendeine Regung abzulesen. Bei ihm machte es die Körpersprache.

Er zeigte sich gar nicht clownhaft und tolpatschig, und das war kein gutes Zeichen.

»Habt ihr es geschafft?« fragte Rob Tendyke.

»Wir wurden daran gehindert«, erwiderte Nicole etwas zögernd und wechselte einen Blick mit Ted.

»Doch nicht etwa durch den Drachen? Hat er alles verpatzt?« stieß Tendyke hervor.

Fooly schien etwas sagen zu wollen - und klappte die Kiefer wieder aufeinander, preßte sie fest zusammen.

»Nein«, sagte Ted Ewigk. »Durch Ted Ewigk.«

***

Sta-Mene alias Ted Ewigk wußte, daß eine harte Zeit vor ihm lag. Beinahe zweieinhalb Jahre, die er unter den Ewigen verbringen mußte, ohne enttarnt zu werden.

Den Namen hatte er spontan gewählt, weil nichts daran Rückschlüsse auf seine wahre Identität zuließ. Ein Fantasiename, der zu einem Ewigen paßte. Aber keinerlei Verbindung zu Personen oder Ereignissen oder Orten aus Teds Umfeld. Niemand konnte durch einen dummen Zufall mißtrauisch werden.

Niemand fragte ihn, woher er kam. Es war nicht ungewöhnlich, daß Ewige die Kristallwelt aufsuchten oder sie wieder verließen. Auf Befehl oder eigenen Wunsch. Ständiges Kommen und Gehen war normal.

Aber ihn interessierte, was aus dem ERHABENEN wurde.

Der war gefangengesetzt worden und befand sich in einer Zelle, die durch hochenergetische Kraftfelder gesichert wurde. Seinen Dhyarra-Kristall hatte man ihm abgenommen - ein für einen ERHABENEN geradezu lausiges Sternensteinchen. Der Machtkristall, der ihn für seinen Rang legitimierte, war sonderbarerweise spurlos verschwunden.

Zahlreiche Alphas schworen Stein und Bein, daß sie die charakteristische Aura des Machtkristalls bis zum Moment der Entlarvung gespürt hatten.

Nur Ted Ewigk wußte, daß der Alpha Issomad alias Asmodis in aller Heimlichkeit zum Eierdieb geworden war und den Kristall entwendete, um ihn Sara Moon zurückzugeben, die die eigentliche Besitzerin war.

Keiner der versammelten Alphas hatte den Diebstahl bemerkt…

Allerdings hatten Zamorra und Asmodis auch eine Menge action entfesselt. Im Thronsaal war geschossen worden, Aufruhr!

Sta-Mene ließ sich alles erzählen und war ein aufmerksamer Zuhörer, der aber vergebens darauf wartete, vom Verrat des Entlarvten zu hören.

Eysenbeiß, der von Rikers Elektronik-Falle wußte, seit er mitbekommen hatte, wie das Raumschiff INFERIOR zerstört wurde, spielte in diesem Punkt Auster und hielt sich verschlossen!

Er dachte gar nicht daran, den Ewigen Informationen zu geben.

Sie, eben noch seine Untertanen, waren jetzt zu seinen erbitterten Feinden geworden und wollten ihm ans Leben. Warum sollte er ihnen etwas verraten? Freikaufen konnte er sich damit auf keinen Fall. Die Alphas ließen von Anfang an keinen Zweifel daran, daß sie ihn vernichten würden.

Tage später erfuhr Sta-Mene, daß sie es getan hatten.

Der Rat der Alphas hatte sein Urteil gefällt. Da es sich bei Eysenbeiß um keinen Ewigen handelte, hatten sie es sich nicht schwergemacht.

Das einzige wirkliche Problem bestand darin, daß Eysenbeiß nur ein Geist war, der einen anderen Körper beherrschte. Und dieser Körper war der eines Ewigen.

Aber man fand einen Weg, Körper und Geist voneinander zu trennen.

Der Geist wurde ausgelöscht. Der Körper blieb zurück.

Doch zunächst schien er kaum mehr als eine leere Hülle zu sein, seelenlos, praktisch tot. Der belebende Funke fehlte.

Aber die Ewigen waren sicher, daß es diesen Funken noch irgendwo geben mußte. Der Geist Yared Salems konnte nicht vernichtet sein.

Menschen, überlegte Ted Ewigk, hätten vielleicht längst aufgegeben. Sie hätten diesen komatösen Körper sicher an Maschinen gehängt, die sein Weiterleben ermöglichten. Aber der medizinische Bereich hätte alles an Möglichkeiten erschöpft, diesem Mann zu helfen.

Die Ewigen taten mehr.

Sie taten es, weil sie es konnten!

Und weil sie nicht zulassen wollten, daß einer der ihren hinüberging. Solange sein Körper nicht zu Staub zerfiel, mußte seine Seele, sein Geist, sein Bewußtsein sich noch irgendwo befinden - wie auch immer man es nennen mochte.

Und sie holten ihn zurück.

Sie stärkten ihn. Sie kräftigten Yared Salem, gaben ihm Lebensenergie, die er brauchte, um aus den fernsten Tiefen zurückzukehren.

Später verstand Ted Ewigk, daß es eine ähnliche Prozedur gewesen war wie jene, in welcher Thor von Asgaard vor seinem Tod Zamorra und Nicole die Fähigkeit gegeben hatte, einen Dhyarra-Kristall 8. Ordnung zu benutzen.

Hier starb niemand.

Jene, die Salem kräftigten, taten es freiwillig, und sie überschritten dabei niemals die Grenze, jenseits derer sie selbst in Gefahr gerieten.

Und sie schafften es.

Salem, der von seinem Dybbuk Eysenbeiß unterjocht und verdrängt worden war, nahm wieder Besitz von seinem Körper. Eysenbeiß hatte vielleicht angenommen, ihn nicht nur verdrängt, sondern auch vernichtet zu haben. Aber das stimmte nicht.

Yared Salem existierte noch.

Aber er war nicht mehr der alte.

Schon bald zeigte es sich, wie anders er geworden war…

***

Château Montagne:

Abwechselnd hatten Ted Ewigk, Nicole und auch Fooly berichtet, was sie erlebt hatten. Viel war es nicht -den unglaublichsten Teil der Geschichte hatte der Jungdrache beizutragen. Nicole und Ted konnten nur sagen, daß er sie davon abgehalten hatte, ihr Vorhaben durchzuführen, weil Ted Ewigk - ein anderer Ted Ewigk, der aus einer anderen, noch furchtbareren Zeitlinie kam - davor gewarnt hatte.

War dem Drachen zu glauben? Oder wollte er sich nur aufspielen, um den Vorwürfen wegen seines unverantwortlichen und eigenmächtigen Verhaltens die Schärfe zu nehmen?

Aber da war dieser zweite Machtkristall.

Woher kam er?

Der Verdacht, es handele sich um Sara Moons Kristall, den Eysenbeiß einst gestohlen und jahrelang bei sich getragen hatte, war absurd; Sara besaß ihren Sternenstein längst wieder. Und Ted Ewigk identifizierte diesen Dhyarra eindeutig als seinen eigenen. Sara Moons Dhyarra, behauptete er, besitze eine andere Ausstrahlung, nur konnte und wollte er nicht erklären, wie dieser Unterschied zu definieren war. Vermutlich erkannte das nur jemand, der das Blut der Ewigen in sich trug…

»Na schön«, resümierte Zamorra. »Gehen wir mal davon aus, daß diese wilde Story stimmt. Das heißt dann aber auch, daß euer schöner Plan für die Katz war, und wir uns etwas anderes einfallen lassen müssen.«

»Was haben denn Katzen mit Zeitreisen zu tun?« fragte der Drache.

Im nächsten Moment griff er sich mit beiden Händen an den Kopf. »Das habe ich doch schon mal gefragt, oder?« wunderte er sich.

»Wann soll denn das gewesen sein?«

»Ich weiß nicht…« Er grübelte. »Es muß gewesen sein, bevor wir… bevor ich… das war Mademoiselle Nicole, die das gesagt hat: Wenn uns die Bebenzone erst mal erreicht hat und es auch Italien zerfetzt, sind wir verloren. Dann war alles für die Katz! Und dann habe ich gefragt, was Katzen und Zeitreisen…«

»Unsinn!« entfuhr es Nicole. »So etwas habe ich nie ge… oh neinl«

Sie starrte den Drachen an, dann die anderen. »Chef, Ted, Rob, Fooly… ich habe das gesagt! Aber wieso… nicht hier… das muß aus der anderen Zeitebene… wieso kann ich mich daran erinnern?«

Sie schloß verwirrt die Augen und lehnte sich gegen die Felswand des unterirdischen Kuppeldoms, in dem sie sieh immer noch befanden.

»Helft mir doch…«

Zamorra trat zu ihr, schloß sie in seine Arme.

»Und du warst mir so fremd«, sagte sie leise. »So unglaublich fremd… alle behaupteten, ich sei tot… in Florida gestorben, wie Rob und die Zwillinge…« Sie sah Tendyke an. »Wieso kann ich mich an all das erinnern, wenn wir diese falsche Zeitebene verhindert haben, von der Fooly sprach? Wir dürften doch eigentlich gar nichts davon wissen!«

»Wir werden es herausfinden«, sagte Zamorra.

»Wenn Yared Salem uns die Zeit dazu läßt«, unkte Tendyke. »Was tun wir eigentlich noch hier in Frankreich? Ich werde jedenfalls zurück nach Florida gehen. Von da aus haben wir vielleicht noch eine Möglichkeit, so etwas wie Abwehr und Widerstand zu organisieren. Und -wenn es tatsächlich zur Katastrophe kommt, möchte ich Monica und Uschi vorher noch einmal gesehen und geküßt haben.«

Die telepathischen Peters-Zwillinge, mit denen er seit einigen Jahren zusammenlebte, befanden sich derzeit aber in El Paso, Texas. Zamorra erinnerte ihn daran.

»Ich beordere sie ganz einfach zurück«, sagte Tendyke. »Was sollen sie noch dort? Sie sind im Hubschrauber mitgeflogen, um Thor mental zu stabilisieren, während er zu unserer Spezialklinik gebracht wurde. Thor ist tot. Es gibt keinen Grund für die beiden, in El Paso zu sterben, wenn's uns allen an den Kragen geht. Sie sollen zurückkehren. Außerdem ist es mir ohnehin lieber, wenn ich den Hubschrauber bei mir zu Hause habe.«

Und das bestimmt nicht ganz ohne Hintergedanken, überlegte Zamorra. Er entsann sich der Spezialausrüstung der umgebauten Maschine, die nur noch äußerlich einem Bell-UH glich, wie ihn auch das Militär benutzte. Der Kopter war mit Dynastie-Technik gespickt…

»Gehen wir«, sagte Zamorra. »Rob hat recht. Von Tendyke's Home aus läßt sich alles viel besser organisieren.«

Aber ich weiß, daß Rob, die Zwillinge und ich dort gestorben sind, durchfuhr es Nicole.

Allerdings nicht durch die Invasion der Ewigen, sondern durch das, was die Zeitkorrektur ausgelöst hatte. Die Attacke der Zombie-Armeen, welche Stygia gegen die Menschheit gesandt hatte…

Dennoch verspürte sie Angst.

Gerade, weil sie sich an all das erinnern konnte!

Wir sind schon tot, dachte sie verzweifelt. Wir sind alle längst tot. Wir müßten es eigentlich wissen!

Aber sie sagte nichts mehr.

Ihre Furcht war irrational.

So begleitete sie die anderen nach Florida.

Nur Fooly, der Drache, blieb in Frankreich zurück. Denn einer sollte den Bewohnern des Châteaus ja erklären, wie die Situation derzeit aussah - und er wußte es momentan am besten.

Und von seiner Abenteuerlust war er im Augenblick ohnehin ziemlich kuriert. Statt dessen machte er sich Gedanken um Lady Patricia und ihren Sohn Rhett. Irgend jemand mußte die beiden doch beschützen, wenn die Ewigen die Erde und auch Château Montagne mit all seinen Bewohnern angriffen…

Wer wäre dazu besser geeignet gewesen als ein Drache…?

***

Vergangenheit

Sta Mene stellte fest, daß der ERHABENE erstaunlich feindselige Gefühle gegenüber den Menschen hegte. Und er reagierte sehr aggressiv, wenn man ihn darauf ansprach.

Ted Ewigk wagte lange Zeit nicht, das zu tun. Er arbeitete daran, Yared Salems Vertrauen zu erhalten und in den Kreis seiner persönlichen Mitarbeiter aufzusteigen. Dabei tat er, was er früher auch schon getan hatte: er sammelte Informationen, um sie aufzubereiten und zu präsentieren.

Auf der Erde, auf Gaia, wie die Ewigen es nannten, hatte er das als Reporter getan.

Hier wurde er mit der Zeit zu einer Art Geheimdienstler des ERHABENEN.

Das gefiel ihm nicht sonderlich. Aber wenn er bis an die obersten Schaltstellen der Macht Vordringen wollte, mußte er sich anpassen und das tun, was sich Salem von ihm erhoffte.

Einmal sprach Salem ihn darauf an, weshalb er trotz seines Alpha-Rangs und seines durchaus erkennbaren Para-Potentials nur einen Dhyarra 8. Ordnung benutzte.

»Ich bin nicht sonderlich ehrgeizig«, erwiderte Sta-Mene. »Ich habe den Rang erreicht, den ich mir wünschte, und ich möchte nicht zu jenen gezählt werden, die auf der einen Seite buckeln und auf der anderen Seite an Eurem Stuhl sägen, ERHABENER.«

»Ist das Ihre ehrliche Meinung, Sta-Mene?« erkundigte sich Salem mißtrauisch. »Immerhin erkenne ich, daß Sie in der Lage sind, Ihren Kristall aufzustocken auf die 9. oder sogar 10. Ordnung.«

Ted selbst war gar nicht sicher, ob er das wirklich gekonnt hätte; er hatte es bisher nicht einmal ausprobiert, einen vorhandenen Dhyarra-Kristall auf ein höheres energetisches Niveau zu heben. Er glaubte auch nicht daran, daß es ihm gelingen würde, einen Dhyarra 10. Ordnung auf die 13. Ordnung aufzustocken und damit einen neuen Machtkristall zu schaffen.

Aber es zählte nicht, was er selbst glaubte oder sich zutraute, sondern die Meinung, die der ERHABENE von ihm hatte.

Und die schien sehr hoch zu sein, was diese Dinge anging.

Aber das letzte, was Ted jetzt brauchte, war, daß Salem einen potentiellen Rivalen in ihm sah.

»Ich hege keine Ambitionen, Euch eines Tages herauszufordern«, versicherte er. »Da, wo ich jetzt stehe, bin ich sicher. Fordere ich Euch heraus, muß ich damit rechnen, selbst vernichtet zu werden, weil Ihr möglicherweise stärker seid, als ich Euch einschätze. Aber ich hänge an meiner Existenz und bin nicht begierig darauf, früher als nötig hinüberzugehen.«

»Sie sind ein gefährlicher Mann, Sta-Mene«, sagte Salem nachdenklich. »Ich denke, ich werde Sie weiter beobachten. Sehr genau beobachten. Sollten Sie versuchen, mich zu täuschen, werde ich Sie dafür härter zur Rechenschaft ziehen als jeden anderen.«

»Ein Grund mehr, nichts zu tun, was Euren Zorn erregt, ERHABENER«, sagte Ted und verneigte sich.

Er hütete sich davor, Salem zu unterschätzen.

Der Ewige war einst ein Omikron gewesen. Jetzt, nachdem er von der Unterdrückung durch Eysenbeiß befreit war, hatte er es aus eigener Kraft geschafft, einen Machtkristall zu erschaffen und sich dessen auch souverän zu bedienen!

Etwas, das Eysenbeiß nie gelungen war. Eysenbeiß selbst hatte nur einen Dhyarra 13. Ordnung bei sich getragen, um sich zu legitimieren. Für wirkliche magische Aktionen hatte er unbemerkt einen wesentlich niedrigeren Dhyarra benutzt. Stets hatte er dafür Sorge getragen, daß er nichts tun mußte, das größere Kräfte erforderte - solche Aufgaben hatte er an seine Untergebenen delegiert.

Schlaues Kerlchen, dachte Ted.

Aber Eysenbeiß war nie dumm gewesen. Es sei denn, man zählte Arroganz zur Dummheit. Eysenbeiß hatte sich immer wieder mit einer gehörigen Portion Bauernschläue aus jeder noch so kritischen und tödlichen Situation wieder herauslaviert, und Ted konnte es kaum glauben, daß er jetzt wirklich tot sein sollte. Der Bursche besaß mehr Leben als eine Katze… Unzählige Male totgeglaubt, war er doch immer wieder aufgetaucht wie der Springteufel aus der Kiste.

Nun, vielleicht war es diesmal tatsächlich das letzte Mal gewesen.

Es gab ihn nicht mehr, und Salem war wieder er selbst.

Aber nicht ganz.

Es schien, als hätte Eysenbeiß ihm eine Art Stempel aufgedrückt.

Salem, vormals ein Ewiger, der gegen die Expansions- und Eroberungswut der Dynastie opponierte, war jetzt noch expansions- und eroberungswütiger als sein Vorgänger. Er ließ detaillierte Pläne entwerfen, um andere Planeten zu überfallen und deren Bevölkerung zu unterjochen. Er ließ auf unzähligen Planeten Produktionsanlagen errichten, die die Ressourcen jener Welten radikal ausbeuteten, damit die versklavten Völker Raumschiffe für die Ewigen bauen konnten. So lange, bis die ökologischen Systeme jener Welten zusammenbrachen.

Salem forcierte auch die Arbeiten am Sternenschiff.

Ein Planet wie die Erde hätte vielleicht hundert Jahre oder mehr gebraucht, um allein die finanziellen Mittel zusammenzubekommen, damit dieser Kampfkoloß gebaut werden konnte. Hundert Jahre, in denen politische Interessen wechselten, Diktatoren entmachtet wurden, andere Dinge in den Vordergrund traten. Vor vierzig Jahren hatten die Amerikaner und Sowjets das Wettrennen um die Vorherrschaft im Weltraum begonnen. Die Eroberung des Mondes war erstes Ziel gewesen, Flüge zum Mars waren für Mitte der 80er Jahre projektiert gewesen.

Nichts davon war geblieben. Als vor 30 Jahren die ersten Menschen den Mond betraten, war das noch eine Sensation. Aber Kriege wurden wichtiger; das Geld wurde für Bomben und Soldaten gebraucht und nicht länger für die Erforschung eines relativ lebensfeindlichen Raumes. Die ehrgeizigen Raumfahrtprogramme stockten; was blieb, waren Shuttle-Flüge in den erdnahen Raum.

Und selbst deren Wichtigkeit wurde von den Geldgebern bestritten.

Die Ewigen brauchten sich um nötiges Geld keine Sorgen zu machen. Sie nahmen das Bruttosozialprodukt und die Arbeitskraft der Bevölkerung eroberter Welten.

Irgendwann, nach Monaten, fand Ted heraus, daß Salem über seinen Eroberungsdrang hinaus die Menschen haßte.

Sicher nicht alle Menschen.

Sein Haß konzentrierte sich speziell auf die Mitglieder der Zamorra-Crew.

Weil sie ihn im Stich gelassen hatten.

Weil sie gewußt hatten, daß Eysenbeiß seinen Körper besetzt hielt und Salems Geist verdrängte. Weil sie nichts dagegen unternommen hatten. Weil sie ihn nicht angriffen, weil sie nicht der Dynastie den Krieg erklärten. Weil Salem leiden mußte in der Schwärze des Nicht-Seins. Weil er sich von dem Mann verraten fühlte, dem er wie einem Freund vertraut hatte: Professor Zamorra.

»Es wird mir nichts ausmachen, einen Planeten zu vernichten, der solche Verräter hervorgebracht hat«, sagte er.

Ted Ewigk erschauerte.

Er konnte nicht einmal seinen Freund Zamorra, sich selbst und all die anderen verteidigen. Wie sollte er Salem begreiflich machen, daß sie kaum eine Chance gehabt hätten? Daß sie auf den richtigen Moment hatten warten müssen?

Vielleicht waren tatsächlich einige richtige Momente ungenutzt verstrichen. Aber dann jeweils hatten sie mit anderen, größeren Problemen zu kämpfen gehabt.

Und - das war Teds Meinung, die nicht unbedingt die von Zamorra und den anderen sein mußte: Salem war ein Verbündeter gewesen, aber eben nur ein Ewiger.

Nur…

Und jetzt war er ein ewiger Feind.

***

Gegenwart:

»Warum hast du das getan?« stieß die Kälte-Priesterin hervor. Sie war aufgesprungen, starrte Arrek Taknar wütend an. »Mußtest du die ganze Mondbasis vernichten?«

»Was - was habe ich getan?« keuchte der Sauroide auf. »Ich…«

Er verstummte.

Er erinnerte sich. Er hatte den Befehl gegeben. Aber er erinnerte sich auch an etwas anderes. Daran, daß sie nur einfach flohen, weil die Sklavenhalter sie freigegeben hatten.

Sie flohen mit fünfzehn Jagdbooten in einen Weltraum hinaus, in dem es von Raumschiffen nur so wimmelte. Eine ganze Kampfflotte, Tausende von teilweise viel größeren Schiffen. Und…

Da war der Planet Gaia.

Feuerströme. Tornadobildungen. Taknar brauchte seine Fantasie nicht besonders anzustrengen, um zu begreifen, was dort geschah: Der Planet Gaia starb.

Er brach auseinander.

Jene legendäre Welt, von welcher die Priester der Kälte einst behauptet hatten, sie hätte einen gemeinsamen Ursprung mit der eigenen und existiere noch in einer parallelen Wirklichkeit. Und dann, als die Sklavenhalter die Bewohner eines Ortes an der Randzone zum Nichts entführten und in jene parallele Wirklichkeit brachten, wußten sie, daß sie Gaia ganz nah waren.

Nur gesehen hatten sie diesen Planeten nie.

Weil die Mondbasis sich auf der Rückseite des Trabanten befand. Und der war ein sogenannter Einseitendreher - er wandte dem Planeten, den er umkreiste, stets die gleiche Seite zu.

Jetzt sahen sie Gaia.

Um zu erleben, wie Gaia starb!

Aber das stimmte doch nicht.

Das Bild veränderte sich. Zwei Wirklichkeiten durchdrangen einander. Und etwas anderes trat an die Stelle des Bisherigen.

Gaia brach nicht auseinander.

Aber die Mondbasis war von den erbeuteten Raumschiffen der Sauroiden zerstört worden. [3]

Sie, die Sauroiden, die Sklaven, waren nicht freigelassen worden. Sie hatten sich die Freiheit erkämpft. Sie hatten sich ihren Weg freigeschossen, waren gestartet.

Und dann waren die anderen Raumschiffe der Sklavenhalter aufgetaucht.

Sset Ferrak, die Priesterin, war verstummt. Sie kämpfte gegen die gleichen Erinnerungen, welche sich überlagerten. Erlebnisse, Ereignisse verschwanden in den Tiefen des Vergessens, andere drängten sich auf. Die Priesterin versuchte, die ursprünglichen Gedächtnisbilder festzuhalten, aber sie entglitten ihr.

Und dann, am Ende dieses unheimlichen Vorgangs, wußte sie wie jeder andere Sauroide in den vierzehn Sternenschiffen, daß das, was sie jetzt sahen, die Wirklichkeit war.

Sie trauerte um die Insassen des fünfzehnten Beute-Raumschiffs, das über dem Mond zerstört worden war.

Aber nichts ließ sich mehr ändern.

Sie mußten zusehen, daß sie von hier verschwanden.

Ob es noch Sinn hatte, auf Gaia um Asyl zu bitten, blieb fraglich. Es sah alles danach aus, als würde die Flotte der Sklavenhalter den Planeten angreifen. Und dieser Unmenge an Kampfraumschiffen hatte Gaia sicher nichts entgegenzusetzen. Nicht nur Taknar und Ferrak wußten, welches Vernichtungspotential sich in jedem dieser Jagdboote befand. Sie hatten ja selbst daran mitgewirkt, die Raumschiffe zu bauen.

Deshalb waren sie auch in der Lage, sie zu bedienen…

Aber bei der riesigen Flotte handelte es sich nicht nur um Jagdboote, sondern auch um Supra-Kreuzer und Schlachtschiffe. Entsprechend größer war ihr Vernichtungspotential. Wer konnte es riskieren, sich auf einen Kampf einzulassen?

»Fort«, sagte Taknar. »Wir müssen hier fort. Langsam absetzen. Beim Permafrost, wie sollen wir den Befehl an die anderen Schiffe senden? Die da… die werden doch alles mithören!«

Es war der Moment, in dem sich eine Holo-Projektion öffnete.

Das dreidimensionale Abbild eines Sklavenhalters zeigte sich. Es war einer von jenen mit der unwahrscheinlich blassen Haut, die schwarz gekleidet waren und deren Augen glühten.

»Identifizieren Sie sich. Ihr Schiff ist nicht registriert. Identifizieren Sie sich. Ihr Schiff ist nicht registriert…«

Er benutzte die Sprache der Sklavenhalter. Die Sauroiden hatten sie lernen müssen in den langen Jahren ihrer Gefangenschaft.

»Was jetzt?« flüsterte die Kälte-Priesterin, vielleicht erstmals in ihrem Leben ratlos. Taknar sah, daß sie Angst hatte. Zwischen ihren Hautschuppen drang kaltes, weißliches Sekret hervor.

Plötzlich wechselte die Ansprache.

»Ihre Weigerung, sich zu identifizieren, wird als feindlicher Akt betrachtet. Aktivieren Sie Ihre Materie-Transmitter und erwarten Sie ein Enterkommando. Bei Widerstand erfolgt unverzügliche Vernichtung.«

Einer der anderen Sauroiden fuhr in seinem Drehsessel herum.

»Ich kann ihre Zielerfassung registrieren«, meldete er. »Sie haben dermaßen viele Geschütze auf uns gerichtet, daß wir nicht einmal mehr Zeit zum Beten haben werden, wenn sie feuern.«

»Still!« fuhr die Kälte-Priesterin ihn an. »Dann beten wir eben jetzt!«

»Vielleicht«, murmelte Taknar ketzerisch, »sollten wir statt dessen lieber versuchen, so viele von ihnen wie möglich mit in den Tod zu nehmen…«

***

Ein anderer Ort, jenseits der Zeit:

Lucifuge Rofocale hatte es vorausgesehen.

Seine Vision, sein Alptraum… er wurde wahr.

Er hatte die Raumschiffe gesehen, und den gigantischen Koloß. Im Anflug auf die Erde, auf andere Welten. Welten, die unter den Feuerschlägen der Angreifer zerbarsten, als Trümmer und erkaltende Lavaströme durch den Weltraum davontrieben.

Die DYNASTIE DER EWIGEN war stärker denn je, und diesmal gab es nichts, was sie aufhalten konnte.

Damals Asmodis, der Seite an Seite mit dem Feind Zamorra handelte und das erste Sternenschiff zerstörte. Doch jetzt - wo war Asmodis? [4]

War er geflohen? Vielleicht, weil er sah, daß der Gegner diesmal zu stark war?

Wo waren die anderen? Was richteten sie aus?

Sie versuchten es mit Zeitkorrekturen. Aber die einzige Korrektur, die ihm, Lucifuge Rofocale, halbwegs sinnvoll erschien durch das Erstarken der Höllenmächte und den Eroberungskrieg der Zombie-Armeen Stygias, wurde sofort wieder rückgängig gemacht.

Aber selbst, wenn das nicht geschehen wäre - dann wäre die Erde zerstört worden. Und damit war selbst Stygias großer Schlag vergebens. Welche Bedeutung hatte die Hölle noch, wenn es keine Menschen mehr gab, die in Versuchung geführt und gequält werden konnten?

Eine dumpfe Beklommenheit breitete sich in dem Erzdämon aus. Er, der Herr der Hölle, Satans Ministerpräsident, fürchtete um seine Macht.

Denn die DYNASTIE DER EWIGEN würde sich nicht damit begnügen, die Erde und andere Planeten mit unliebsamen, aufrührerischen Bewohnern zu vernichten.

Die Ewigen waren auch Gegner der Hölle.

Was konnten die Dämonen den Ewigen noch entgegensetzen? Sie kämpften mit unterschiedlichen Mitteln. Auf verschiedenen Ebenen.

Und sie hatten ihre Zeit genutzt, waren mächtig geworden. Sehr mächtig. Zu mächtig.

Lucifuge Rofocale fürchtete, daß sie diese Schlacht gewannen.

Die letzte Schlacht?

Armageddon?

***

Vergangenheit:

Wieder waren einige Monate vergangen, als der ERHABENE Sta-Mene zu sich rief.

»Sie äußerten einmal, daß Sie an Ihrer Existenz hängen«, sagte er etwas spöttisch.

In seinem Büro trug er den Helm nicht, der seinen ganzen Kopf umschloß und einen Blick auf sein Gesicht verhinderte. Er setzte ihn nur auf, wenn er sich in die »Öffentlichkeit« begab. Warum, war Ted nicht ganz klar. Vielleicht wollte er nach außen die Tradition fortsetzen, die Sara Moon und Eysenbeiß begonnen hatten, um andere Ewige nicht zu sehr zu überraschen. Aber immerhin trug er den Helm nicht wie seine Vorgänger ständig.

Ted Ewigk dagegen verzichtete keine Sekunde darauf.

Nur wenn er sich in seinen eigenen vier Wänden befand, nahm er den Helm ab. Aber jedesmal auch erst, nachdem er sich vergewissert hatte, daß in seiner Abwesenheit keine Beobachtungs- und Abhöranlagen installiert worden waren. Seit er wußte, welche Abneigung, welchen Haß Salem gegenüber der Zamorra-Crew empfand, riskierte er überhaupt nichts mehr. Falls Salem ihn als einen Freund Zamorras erkannte, war sein Leben keinen Pfifferling mehr wert. Man würde ihn ebenso auslöschen wie Eysenbeiß.

Und damit war nichts gewonnen.

Es ging nicht allein um Teds Leben. Es ging um die Menschheit.

»Korrekt«, erwiderte er knapp auf Salems Bemerkung.

»Nun, ich möchte ein wenig Spannung und Abenteuer in Ihr so sicheres Leben bringen«, fuhr Salem fort. »Deshalb werde ich Sie in den Führungsstab des Sternenschiffs aufnehmen. Wenn wir in den Krieg ziehen, werden Sie an vorderster Front sein. Wie gefällt Ihnen das?«

»Das Sternenschiff bietet eine Menge Sicherheit, Herr«, erwiderte Ted. »Und es wird wohl noch eine Weile dauern, bis es fertiggestellt wird. Mit Ihrer Erlaubnis werde ich mich bemühen, die Sicherheitsvorkehrungen an Bord des Sternenschiffs weiter verbessern zu lassen.«

Innerlich frohlockte er.

Es war genau das, was er hatte erreichen wollen: ganz legal ins Innere dieser technischen Ungeheuerlichkeit zu gelangen. Dort konnte er Maßnahmen einleiten, den Angriff auf die Erde und die Zerstörung zu verhindern.

Nur dort.

»Es überrascht mich«, sagte der ERHABENE. »Ich hatte Widerspruch erwartet. Aber wenn Sie schon so herzlich einverstanden sind, können Sie gleich noch etwas mehr für uns alle tun.«

»Ich höre und gehorche«, zitierte Ted die uralte Formel.

»Als der mich beherrschende Dybbuk vorübergehend dem Wahnsinn verfiel«, sagte Salem, »ging der Rat der Alphas einen Pakt mit einem der größten Wirtschaftsunternehmen Gaias ein. Ziel dieses Vertrags war, an gaianische Computertechnologie zu gelangen.«

»Ich hörte davon«, sagte Ted. »Ich hörte auch, daß bereits erste Computer der Tendyke-Firma Satronics in Jagdbooten installiert wurden.«

»Mittlerweile nicht nur dort. Wir bauen die Computer nach und entwickeln sie weiter.«

»Das überrascht mich«, entfuhr es Ted, und er glaubte, selbst der Vocoder, der seine Stimme zur Unkenntlichkeit verzerrte, müsse diese Überraschung weitergeben.

Das war es also!

Die Ewigen entwickelten die irdischen Computer weiter…!

»Ich traue den Menschen nicht«, sagte Salem. »Ich frage mich, weshalb sie diesen Vertrag mit uns gemacht haben. Sicher nicht nur, um in die Verfügbarkeit unserer biomedizinischen und waffentechnischen Entwicklungen zu gelangen. Es steckt mehr dahinter.«

»Was befürchtet Ihr, ERHABENER?« fragte Ted rauh. Er war froh, daß Salem seine Originalstimme nicht hören konnte.

»Sie wären Narren, wenn sie uns wirklich stärken wollten. Und der Rat der Alphas verhielt sich närrisch, darauf einzugehen. Aber vielleicht ist der Rat zu selbstsicher geworden. Zu leichtsinnig.«

Er holte Luft und fuhr fort: »Der Dybbuk Eysenbeiß lebte lange auf Gaia. Ich denke, daß ich durch ihn einiges von der Mentalität der Kurzlebigen lernen konnte. Vielleicht will man uns übertölpeln. Erinnern Sie sich an das Ende des Sternenschiffs, mit dem mein Vorgänger Erik Skribent Gaia bedrohte? Sta-Mene, wissen Sie, wodurch jenes Schiff zerstört wurde?«

»Durch etwas, das die Gaianer Computerviren nennen«, murmelte Ted.

»Richtig!« Salems Stimme wurde messerscharf. »Und ich bin nicht der einzige, der befürchtet, daß so etwas sich wiederholt. Nicht in der gleichen Art - die Gaianer wiederholen sich mit ihren Aktionen selten, weil sie damit rechnen müssen, daß es beim zweiten Mal nicht wieder so funktioniert. Sie sind schlau, die Kurzlebigen. Sie werden versuchen, uns gleich von Anfang Computer zu liefern, die sie manipuliert haben oder manipulieren können. Dagegen werden wir etwas tun.«

»Und was schlagt Ihr vor?« fragte Ted beklommen. Hoffentlich fragt er mich nicht nach einer Idee…

Yared Salem grinste wölfisch.

»Auf einem Planeten am derzeitigen Rand unseres Imperiums haben wir Hinterlassenschaften der Gkirr entdeckt. Die Gkirr haben den Planeten schon vor vielen Jahrhunderten verlassen, aber ausnahmsweise vergessen, alles zu zerstören, was sie dort jemals erbaut haben. Vielleicht hatten sie auch nicht mehr die Zeit dazu… ich weiß es nicht und will es auch nicht wissen. Jedenfalls gibt es dort eine Produktionsanlage für tronische Chips, und die haben wir in Betrieb genommen.«

»Aha«, machte Ted tonlos.

»Diese Prozessor-Chips«, fuhr Salem fort, »sind verblüffenderweise kompatibel zu den Computern, die wir von Gaia geliefert bekommen. Also werden wir die Computer Umrüsten. Wir bauen die Gkirr-Chips ein, von denen wir wissen, daß sie so funktionieren, wie wir es wollen. Es wurde innerhalb des letzten halben Jahres eingehend getestet. Selbst unter Extremsituationen haben wir kein einziges Raumschiff verloren.«

Er meinte natürlich nicht ein halbes Erdjahr, sondern die entsprechende Zeitspanne, die der Kristallplanet benötigte, um seine Sonne halb zu umkreisen. Aber der Unterschied war marginal; er betrug vielleicht ein paar Wochen.

»In unseren neu produzierten eigenen Computern werden bereits Replikate der Gkirr-Chips eingebaut«, erläuterte Salem. »Sie, mein lieber Freund Sta-Mene, sind dafür verantwortlich, daß die gaianischen Computer umgerüstet werden - oder, wo sich das als nicht machbar erweist, gegen unsere eigenen Troniken ausgetauscht werden. Sie werden Ihr bisheriges Quartier im Palast aufgeben und ein neues im Sternenschiff beziehen. Von Ihrem dortigen Büro aus leiten Sie die Aktion. Und ich will, daß Sie jeden gaianischen Computer Umrüsten oder austauschen lassen. Es gibt entsprechende Auflistungen, was wann wo eingebaut wurde. Ich stelle Ihnen ein Kontrollteam zur Verfügung, das Sie bei Ihrer Arbeit unterstützt.«

»Ich denke, ich werde dieses Team nicht benötigen.«

»Überschätzen Sie Ihre Fähigkeiten nicht«, warnte Salem. »Sie haben nicht mehr viel Zeit zur Verfügung. Und ein Einzelner macht oft Fehler, die von anderen erkannt und ausgeglichen werden können. Natürlich kann auch jemand aus dem Team etwas übersehen, und dann greifen wiederum Sie ein. An die Arbeit, Alpha.«

»Ich höre und gehorche«, wiederholte Sta-Mene die Floskel und war froh, als er das Büro des ERHABENEN verlassen konnte.

Es kam schlimmer, als er gedacht hatte.

Ausgerechnet er würde dafür verantwortlich sein, daß die Trickschaltung, die Rhet Riker ersonnen hatte, nicht funktionierte! Daß die Computer nicht mit einem Funkbefehl von der Erde aus abgeschaltet werden konnten, wenn ein Angriff erfolgte!

Er, Ted Ewigk!

Es gab keine Möglichkeit, sich diesem Auftrag zu entziehen. Jede Ausrede würde als Befehlsverweigerung gelten; indem er gleich zu Anfang so leichtsinnig gewesen war, die Formulierung ›ich höre und gehorche‹ zu benutzen, hatte Ted sich selbst in diese Falle manövriert.

Er hätte besser abgewartet, bis der ERHABENE seinen Befehl formulierte, um dann mit Bedenken kommen zu können.

Sicher - es war geschehen, so oder so. Daran konnte und durfte Ted jetzt nichts ändern. Eine zu früh erfolgende Korrektur würde abermals eine neue Zeitlinie schaffen, und das durfte nicht sein. Erst wenn das Sternenschiff die Erde angriff, durfte seine Manipulation wirksam werden.

Erst nach dem ersten Versuch, den Zeitablauf zu korrigieren…

So gesehen, waren die Entscheidungen längst getroffen und die Befehle ausgeführt.

Aber daß ausgerechnet er selbst es sein würde, der die Ausführung zu verantworten hatte, erschreckte ihn.

Als Salem ihm den Auftrag erteilte, hatte er für ein paar Sekunden daran gedacht, den Befehl zu sabotieren.

Aber selbst damit schien der ERHABENE insgeheim gerechnet zu haben. Und stellte ihm ein Team zur Seite.

Selbst wenn Ted gewollt hätte; er hätte die Umrüstaktion nun nicht mehr verhindern können. Irgendwer würde seinen Versuch bemerken.

Er mußte also tun, was in der Zeit, aus der er kam, längst geschehen war.

Gkirr-Technologie…

Ausgerechnet die Gkirr!

Kaum jemand wußte etwas über sie. Man wußte nur, daß die Gkirr uralte Feinde der Ewigen gewesen waren, die ihnen vor mehr als tausend Jahren erhebliche Probleme bereitet hatten. Und man wußte, daß es sie offensichtlich auch heute noch gab: Im Jahr 1947 war über dem Ort Roswell ein sogenanntes UFO abgestürzt, dessen Insassen geborgen und in dem sogenannten ›Area-51‹-Stützpunkt tiefgefroren worden waren. Darüber spekulierten UFO-Sektierer. Kaum jemand wußte, daß es sich dabei um zwei Kleinraumschiffe der Gkirr gehandelt hatte, die aus irgendeinem Grund kollidierten und abstürzten.

Aber die NSA, einer der amerikanischen Geheimdienste, verwendete Gkirr-Technik…

Ted fragte sich, ob es hier Zusammenhänge gab. Er wußte, daß nach wie vor Agenten der Dynastie auf der Erde aktiv waren. Hatten sie Kontakt mit der NSA? Hatten sie vielleicht von diesem Geheimdienst erfahren, wo in den Weiten des Weltraums jener Planet lag, auf dem die Ewigen nun »Hinterlassenschaften« der Gkirr gefunden hatten?

Vermutlich würde er das nie erfahren.

Denn er war längst nicht mehr sicher, ob er seine Mission überleben konnte…

Fast zweieinhalb Jahre unter permanenter Anspannung, unter dem ständigen Druck, entlarvt zu werden. Mehr als zwei Jahre ohne irgendeine Rückversicherung, ohne Fluchtmöglichkeit - denn jede Flucht bedeutete automatisch das Ende seiner Mission. Er war nicht hierher gekommen, um zu fliehen. Er wollte verhindern, daß die Erde vernichtet oder zu einer Sklavenwelt gemacht wurde.

Aber konnte er das schaffen?

Manchmal war er nahe daran, einfach aufzugeben.

Die Einsamkeit ging beinahe über seine Kraft.

An jedem der Tage und in jeder der Nächte dachte er an seine Gefährtin Carlotta, die nicht einmal ahnte, wo er sich jetzt befand. Denn während er diese fast zweieinhalb Jahre durchlebte, existierte er ja zugleich auf der Erde.

Freundschaften mit anderen Ewigen schließen?

Davor hütete er sich.

Sobald er den Helm abnahm und sich zu erkennen gab, lief er Gefahr, daß jemand ihn erkannte.

Deshalb mußte er einsam bleiben.

Tag für Woche für Monat für Jahr.

Und zwei Jahre sind lang, wenn man darauf wartet, daß sie vorübergehen…

***

Von den Regenbogenblumen im Château Montagne zu denen bei Tendyke's Home war es nur ein Schritt. In der relativ kurzen Zeit, in der sie sich vorübergehend in Frankreich aufgehalten hatten, und in der durch die Zeitreisen doch so viel geschehen war, hatte sich kaum etwas verändert. Tendykes Personal kümmerte sich um die Menschen, die es geschafft hatten, mit Zamorra und Nicole von der Straße der Götter hierher zu fliehen: Musiker und Tänzerinnen aus dem OLYMPOS, dem magischen Palast, in dem Zeus und die anderen »Götter« einst residiert hatten.

Wohin es andere Flüchtlinge verschlagen hatte, konnte niemand sagen. Vielleicht würde man ihnen dereinst auf anderen Welten begegnen, vielleicht auch niemals wieder.

Vom Sternenwind verweht…

George, der Gärtner und Techniker, verantwortlich für den Park, den Fuhrpark, den Hubschrauber und die Pferde, half den Flüchtlingen dabei, Zelte zu errichten. Butler Scarth hielt die Fäden der Organisation straff in der Hand, und von Chang, dem chinesischen Koch, war nichts zu sehen - vermutlich tobte er sich in seiner Küche aus und sorgte mit irgendeinem Klapperschlangengulasch dafür, daß die Flüchtlinge nicht hungern mußten.

Es war Routine - bei den Naturkatastrophen, die in den letzten Jahren Florida heimsuchten, hatte Tendyke's Home immer zur Verfügung gestanden, um Obdachlose vorübergehend aufzunehmen und zu versorgen. »Im Gegensatz zum Staat Florida habe ich das Geld und die Möglichkeiten, zu helfen, also helfe ich auch«, pflegte Tendyke etwas spöttisch zu sagen, wenn er darauf angesprochen wurde. »Schließlich weiß ich noch ziemlich genau, wie es ist, wenn man keinen Platz zum Schlafen und nichts zu essen und zu trinken hat.«

Er, der Sohn des Asmodis, der inzwischen über 500 Jahre alt geworden war, hatte genug Höhen und Tiefen erlebt auf seinem langen, dornigen Weg vom Zigeuner jungen zum Multimillionär.

Er schaute sich das organisierte Chaos ein paar Minuten lang an, dann ging er mit Ted Ewigk voraus ins Gebäude, den Bungalow mit an einer Stelle aufgesetzter Halbetage, in der sich sein Büro befand. Nichts mehr davon war zu spüren, daß die beiden Männer sich in den letzten Wochen und Monaten etwas ablehnend gegenübergestanden hatten, ohne anderen gegenüber über den Grund dafür reden zu wollen.

Zamorra und Nicole folgten ihnen etwas langsamer.

»Es ist schade, daß wir nicht mehr Menschen aus der Straße der Götter retten konnten«, sagte Zamorra. »Rund um das Château hätten wir am Berghang ebenfalls ein großes Lager errichten können. Ich denke, bis zu tausend Flüchtlinge hätten wir unterbringen können…«

Er verstummte jäh. Erinnerte sich an jenes Flüchtlingslager, in welchem Menschen Zuflucht fanden, die von Stygias Zombie-Armeen gehetzt wurden…

Erinnerte sich?

Er schlug sich vor die Stirn.

»Ich verstehe einfach nicht, woher diese doppelten Erinnerungen kommen«, stieß er hervor. »Es kann doch nur bedeuten, daß die Zeitkorrektur nicht hundertprozentig funktioniert! Denn sonst könnten wir uns doch nur an eine Sache erinnern!«

»Ich habe Angst«, sagte Nicole. »Angst davor, daß wir zwischen beiden Wirklichkeiten hängenbleiben. Daß weder das eine noch das andere real wird, sondern daß wir ständig pendeln. Wir sind tot, wir sind nicht tot, wir sind tot, wir sind nicht tot…«

»Es war falsch, eine Zeitkorrektur zu versuchen«, sagte Zamorra, und es klang nicht einmal ansatzweise so, als wäre er stolz darauf, mit seinen Warnungen recht behalten zu haben. »So etwas führt immer wieder zu Problemen. Wenn wir Pech haben, erleben wir noch einmal so etwas wie die Echsenwelt, nur daß diesmal wir es sind, deren Welt langsam, aber sicher zerfällt, weil ihre Existenzwahrscheinlichkeit allmählich dem Null-Wert entgegenstrebt…«

»Wirklich schlau ist man immer erst hinterher«, erwiderte Nicole. »Vielleicht schafft Ted es ja doch.«

»Er könnte längst wieder bei uns sein«, sagte Zamorra. »Ich glaube, er hat deinen ursprünglichen Plan verändert oder erweitert.«

»Oder er ist tot - echt tot«, befürchtete Nicole. »In der Nähe der Regenbogenblumen auf der Kristallwelt lungerten zwei Omikrons herum, die Jagd auf Fooly machten, während wir dort waren. Vielleicht haben sie Jagd auf Ted gemacht und ihn erwischt, ehe er etwas ausrichten konnte. Vielleicht wirbeln unsere Erinnerungen jetzt deshalb durcheinander.«

»Warum sollten sie auf einen Alpha schießen?« fragte Zamorra schulterzuckend.

»Warum wurde Rom erbaut?« konterte Nicole. »Warum kann man eine Drehtür nicht zuknallen? Ich habe Angst, cheri. Angst davor, tot zu sein, und Angst davor, daß du tot bist.«

»Wir leben.«

»Wirklich?« fragte sie. »Vielleicht erscheint es uns nur so. Vielleicht befinden wir uns längst in irgendeinem Zwischenreich. Ich halte das nicht mehr lange durch. Vielleicht ist es sogar besser, wenn das Sternenschiff kommt und uns alle auslöscht.«

»Dreh mir hier bloß nicht durch, Nici!« mahnte Zamorra. »Solange wir atmen, haben wir noch alle Chancen.«

Er blieb stehen und wollte sie umarmen.

Aber sie entzog sich seinen Händen. Weil sie sich daran erinnerte, wie er sie im Château behandelt hatte -wie einen Zombie. Weil er gewußt hatte, daß sie beim Kampf um Tendyke's Home gestorben war.

Aber diese Kälte, die in ihm gesteckt hatte, konnte sie nicht vergessen. So hatte sie ihn niemals erlebt, hatte nicht geahnt, daß Zamorra so eiskalt und hart sein konnte.

Selbst vor ihm hatte sie in diesem Moment Angst…

***

Vergangenheit:

Das Sternenschiff näherte sich seiner Vollendung. Ein erster Probeflug fand statt. Und Tau Ern Vuk kehrte mit einer Hornisse zum Kristallplaneten zurück. Er brachte Informationen aus der Straße der Götter mit.

»Zeus lebt dort noch immer«, berichtete der Tau. »Er nennt seinen Palast OLYMPOS im Land Rhonacon. Und es scheint, als gäbe es intensiven Kontakt mit Gaia. Immerhin tauchte jener Mann auf, der Zamorra genannt wird. Ich weiß nicht, ob es ihm gelang, mich zu durchschauen, aber immerhin hat er mich verfolgt und gejagt. Ich konnte mit Mühe entkommen.«

Yared Salem hörte reglos zu.

Ted Ewigk stand im Hintergrund. Er kannte die Geschichte aus Zamorras und Nicoles Erzählung.

»Und die beiden Hybriden Dämon und Byanca sind tot«, fuhr Ern Vuk fort.

»Das ist absolut sicher?« Endlich zeigte Salem Erregung.

»Absolut«, sagte Vuk.

»Das bedeutet, daß die stärkste Macht, auf die sich die ›Götter‹ und ›Dämonen‹ um Zeus und Abbadon stützten konnten, nicht mehr existiert«, murmelte Salem wie im Fieber. »Ah, das ist gut. Das minimiert das Risiko. Diese beiden hätten uns vielleicht aufhalten können. Jetzt aber, da sie nicht mehr existieren… Du hast dir eine Belohnung verdient, Tau Vuk.«

Er schickte den Spion hinaus, ohne eine Andeutung zu machen, woraus diese Belohnung bestand - aus der Herrschaft iber einen eigenen Sklavenplaneten, eine Beförderung oder sonst etwas.

Salem wandte sich zu Ted Ewigk um.

»Wir werden nicht mehr lange warten, Sta-Mene«, sagte er. »Sobald ich die Meldungen unserer Agenten auf Gaia vorliegen habe, greifen wir an. Zuerst die Straße der Götter, dann Gaia.«

»Weshalb, Herr?« fragte Ted. »Ihr wollt Zamorra und seine Helfer eliminieren. Ein Agenteneinsatz würde reichen.«

»Sie sind mutig, Alpha«, stellte Salem fest. »Dafür, daß Sie laut eigener Aussage an Ihrer Existenz hängen und auf Sicherheit bedacht sind, gehen Sie ein erhebliches Risiko ein, mir zu widersprechen.«

»Verzeiht, ERHABENER«, wandte Ted ein. »Es war kein Widerspruch. Nur eine Empfehlung. Ihr selbst habt mich Unwürdigen in Euren Beraterstab aufgenommen. Daher sehe ich es als meine Pflicht an, auf Vereinfachungen hinzuweisen. Maximaler Effekt bei minimalem Aufwand.«

Fehler, dachte Ted. Er wird die Straße der Götter angreifen, und ich kann es nicht verhindern. Ich hätte auf diesen Ratschlag verzichten sollen. Er macht ihn höchstens mißtrauisch. Ich darf erst aktiv werden, wenn der Zeitpunkt der ersten Zeitkorrektur überschritten ist.

Langsam erhob sich Salem.

»Richtig«, sagte er. »Das ist Ihre Pflicht, Sta-Mene. Um Ausreden sind Sie niemals verlegen, nicht wahr? Dennoch werden wir angreifen. Und Ihnen sollte klar sein, warum. Es geht um mehr als um diesen Zamorra. Es geht um Tradition.«

Ted schwieg.

»In der Straße der Götter gibt es einen ehemaligen ERHABENEN, der noch lebt und dessen Machtkristall nie vernichtet wurde«, sagte Salem. »Und auch auf Gaia gibt es einen ehemaligen ERHABENEN. Ich bin nicht gewillt, das zu dulden, auch wenn meine Vorgänger auf die Einhaltung der alten Gesetze anscheinend recht wenig Wert legten. Die alten Traditionen und Gesetze haben ihren Sinn. Sie halten das Universum im Gleichgewicht. Ich werde dafür sorgen, daß das auch künftig der Fall ist. Das bedeutet, daß ich diese beiden ehemaligen ERHABENEN, Zeus und Ewigk, auslöschen werde. Ich werde ein Exempel statuieren, damit niemals jemand auf die Idee kommt, noch einmal gegen die Gesetze zu verstoßen und sich seinem Schicksal und seiner Bestimmung entziehen zu wollen. Wer den Rang des ERHABENEN anstrebt, muß wissen, daß er einst von einem anderen herausgefordert wird, und nur das Ende der körperlichen Existenz kann ihn aus der Verantwortung der Herrschaft entlassen.«

»ERHABENER, Ihr wißt, daß das auch für Euch selbst zutrifft?«

Salem nickte.

»Dessen bin ich mir bewußt. Eines Tages, zu einem Zeitpunkt, den niemand kennt, wird ein Alpha kommen, mir seinen Machtkristall vorweisen und mich herausfordern. Und einer von uns wird hinübergehen, er oder ich, und einer der Machtkristalle wird zerstört werden, seiner oder meiner. Das ist die Ordnung der Dinge. Und um das jedem klar zu machen, werde ich nicht nur die beiden einstigen ERHABENEN, sondern auch die Welten vernichten, auf denen sie sich verkrochen haben. Das sind die Straße der Götter und Gaia.«

Ewigk neigte stumm den behelmten Kopf.

»Sie sind ein Mann voller Widersprüche, Sta-Mene«, sagte Salem unvermittelt. »Ich habe Sie in meinen Beraterstab aufgenommen, dabei kenne ich nicht einmal Ihr Gesicht. Vielleicht hilft es mir, Sie zu verstehen, wenn ich es sehe. Nehmen Sie Ihren Helm ab.«

»Warum verlangt Ihr mir das ab, ERHABENER?« fragte Ted.

»Vielleicht einfach nur so, zum Spaß? Das ist ein Befehl, Alpha Sta-Mene. Nehmen Sie Ihren Helm ab. Ich will Ihr Gesicht sehen. Jetzt, sofort.«

Er benötigte nicht einmal seinen Machtkristall, um seiner Autorität Geltung zu verschaffen. Hinter einem Wandschirm trat ein halbes Dutzend schwarzgekleideter Cyborgs hervor. Sie hielten ihre Waffen bereits in den Händen und richteten sie auf Ted Ewigk.

»Ich höre und gehorche«, murmelte der Mann, den Salem vernichten wollte.

***

Gegenwart:

Als Zamorra und Nicole das Büro betraten, saß Rob Tendyke an seiner Kommunikationsanlage. Ted stand hinter ihm und betrachtete ebenso angestrengt den Monitor des Computers, der auf Visofon-Modus geschaltet war; er war mit El Paso in Texas verbunden.

Im dortigen »Tendyke-Building« gab es nicht nur die Hauptverwaltung seines weltumspannenden Konzerns, sondern auch eine Überwachungszentrale. Natürlich drehten sich keine Radarschirme auf dem Dach des Hochhauses und tasteten Luftraum und Weltraum ab, aber von hier aus gab es Zugriff auf unzählige astronomische Beobachtungsstationen und auch auf die Radaranlagen des Militärs.

Wovon selbiges wohl kaum eine Ahnung hatte.

Rhet Riker, der Geschäftsführer der Tendyke Industries, hatte es einmal spöttisch so umschrieben, daß der Unterschied zwischen »uniformiert« und »uninformiert« in einem einzigen Buchstaben bestände…

»Wie sieht es aus?« fragte Zamorra.

Tendyke lehnte sich zurück. Er blickte weiterhin auf den Monitor, der die Zentrale zeigte. »Offenbar bremst das Sternenschiff ab. Dadurch muß die errechnete Ankunftszeit korrigiert werden. Wir haben vielleicht zehn, fünfzehn Minuten gewonnen, wenn die negative Beschleunigung konstant bleibt. Der Hubschrauber mit Monica und Uschi ist übrigens wieder auf dem Weg hierher. Sie bringen den Staub mit, der von Thor von Asgaard übriggeblieben ist, als er starb. Ich habe vor, diesem Staub hier auf meinem Grund und Boden eine würdige Grabstätte zu schaffen. So wie bei euch auf dem Château-Gelände das Grab der weißmagischen Vampir-Lady Tanja Semjonowa.«

»Er ist zerfallen wie ein Ewiger«, murmelte Nicole. »Ob er tatsächlich einer von ihnen war? Er erzählte einmal, daß er aus einer ganz anderen Welt stamme und eher zufällig in die Straße der Götter geraten sei…«

»Wir werden's nie mehr erfahren.« Tendyke zuckte mit den Schultern. »Im Weltraum wimmelt es von Raumschiffen der Ewigen. Die scheinen sich übrigens uneins zu sein. Erinnert ihr euch, daß zuerst eine Art Vorhut von vierzehn Jagdbooten auftauchte?«

»Ja«, sagte Zamorra. »Danach kam das Sternenschiff und schleuste sofort eine riesige Flotte aus.«

»Diese vierzehn scheinen überhaupt nicht dazuzugehören«, sagte Tendyke. »Wenn ich richtig interpretiere, was die Beobachtungen ergeben, dann scheinen die eine ganz eigene Firma aufgemacht zu haben. Möglicherweise knallt's da draußen in Kürze sogar.«

»Die Rebellen gegen die imperiale Flotte, wie?« spöttelte Nicole. »So sehr uns das nützen könnte - aber die Rebellen gewinnen immer nur in den Filmen. Ich fürchte, der echte Krieg der Sterne wird zu ihren Ungunsten enden.«

»Mich interessiert mal was ganz anderes«, warf Zamorra ein. »Ihr zapft doch die Überwachungssatelliten und Radaranlagen des Militärs und der Geheimdienste weltweit an, nicht? Das heißt, was wir jetzt wissen, wissen die auch.«

»Sicher«, sagte Tendyke. »Die haben's garantiert auch auf ihren Schirmen. Nur müssen die sich erst einen Reim darauf machen und sich darauf einigen, daß das, was es nicht geben darf, doch vorhanden ist. Bis sie damit fertig sind, ist die Show längst gelaufen. Ich ahne, worauf du hinauswillst, Zamorra. Aber ich gehe mal davon aus, daß wir entweder alle ausgelöscht werden, dann spielt es ohnehin keine Rolle mehr. Oder wir kommen davon, und dann werden die Offiziellen leugnen, daß sich im Weltraum wirklich etwas abgespielt hat, und es auf irgendwelche fluktuierenden Magnetfelder, Sonnenwinde oder sonstweiche irregulären Phänomene schieben. Und Geheimdienste wie die NSA oder die russische Aurora, die definitiv Bescheid wissen, werden den Teufel tun, ihr Wissen preiszugeben. Es wird also nach der Invasion alles wieder so weitergehen wie bisher - falls die Erde es übersteht.«

»Und das hängt davon ab, daß Ted Erfolg hat«, sagte Nicole.

Ted - der hier anwesende - räusperte sich.

»Jaaaah…«, machte Tendyke mürrisch. »Hör auf zu unken, Nicole. Überlegt euch lieber, was wir noch tun können, um das Sternenschiffe abzuwehren.«

»Um Hilfe schreien. Es mit faulen Tomaten bewerfen. Die Augen zumachen. Ihnen nachmittägliche Talk-Shows senden. Den Kopf in den Sand stecken. Ein großes ›Wir-stehen-unter-Denkmalschutz‹-Schild über der Erde aufhängen.«

»Ich dachte eher an ernstgemeinte Vorschläge«, seufzte Tendyke.

»Wir könnten Merlin um Hilfe bitten.«

Tendyke erhob sich.

»Wenn du es unbedingt ins Lächerliche ziehen willst - bitte. Aber ohne mich. Laßt mich ein paar Minuten in Ruhe. Vielleicht finde ich noch einen Weg.«

Er verließ das Büro.

»Ui«, machte Nicole. »Sieht aus, als wäre er jetzt mächtig sauer.«

»Und du klingst wie Fooly«, tadelte Zamorra. »Deine Vorschläge waren nicht gerade sehr produktiv.«

»Wozu auch?« sagte sie lässig. »Wahrscheinlich sind wir ja sowieso alle bereits tot. Bloß, einige wissen es noch nicht, und die es wissen, wollen es nicht wahrhaben.«

Zamorra schüttelte den Kopf.

»Wir können nur abwarten«, sagte er. »Wir sollten uns allerdings darauf vorbereiten, notfalls die Erde über die Regenbogenblumen zu verlassen.«

Erschrocken sah Nicole ihn an. »Das - das war unser Plan!« stieß sie hervor und sah zu Ted hinüber. »In der anderen Zeit… für den Fall, daß die Zerstörungswelle Rom erreichte, war geplant, daß Fooly und ich die Erde verließen, und…«

Sie verstummte.

»Es ist ein guter Plan. Egal, von wem und aus welcher Zeitlinie er stammt«, sagte Zamorra.

Nicole schloß für ein paar Sekunden die Augen. »Und all die anderen Menschen?« fragte sie leise. »Was ist mit ihnen? Wir bringen uns in Sicherheit, und sie alle sterben… oder werden versklavt? Das kann nicht dein Ernst sein.«

»Was hätten wir davon, wenn wir ebenfalls versklavt würden oder sterben?« fragte Zamorra. »So überleben wenigstens wir, und im Fall der Versklavung hätten wir von außerhalb bessere Chancen, etwas dagegen zu unternehmen.«

»Aber ich glaube… ich glaube, wir sind dabei gestorben«, sagte sie leise.

»Noch eine dieser Zeitlinien?«

»Du glaubst mir nicht?« fuhr sie ihn an. »Himmel, Zamorra, seit du miterlebt hast, wie ich in einer Chaos-Zeit starb, bist du nicht mehr derselbe! Du bist doch selbst tot! Tot… so furchtbar tot und kalt…«

Sie wirbelte herum und stürmte aus dem Zimmer und die Treppe hinunter, ehe Zamorra etwas tun konnte.

Entgeistert sah er ihr nach.

»Was auch immer diese Invasion schließlich bewirken wird«, murmelte er. »Sie treibt uns auf jeden Fall alle in den Wahnsinn…«

Ted Ewigk nickte.

Er sah wieder auf den Monitor.

Er zeigte die Zentrale und dort einen Bildschirm, der wiederum das Sternenschiff zeigte.

Es schien Ted zu faszinieren.

***

Vergangenheit:

Langsam löste Sta-Mene den Verschluß seines Helmes. Langsam hob er den Helm und legte ihn dann auf den Tisch vor Yared Salem. Aus kalten Augen sah er den ERHABENEN an.

»Seid Ihr jetzt glücklicher, Herr?«

Salem starrte ihn an.

Schweigend musterte er Ted Ewigk einige Sekunden lang. Dann nickte er.

»Sie können gehen, Sta-Mene«, sagte er. »Sobald Sie mir eine Frage beantwortet haben. Warum trugen Sie diesen Helm bisher ständig?«

»Ich wollte Euch nicht an den Dybbuk erinnern, der lange Zeit Besitz von Eurem Körper ergriffen hatte. Seine Originalgestalt war einst so kahlköpfig wie auch ich. Ich nahm an, daß Ihr darüber Bescheid wußtet. Deshalb tarnte ich mich unter dem Helm, um keine unangenehmen Emotionen in Euch zu wecken.«

»Wie rücksichtsvoll«, spöttelte Salem. »Jetzt verstehe ich Sie noch weniger als zuvor. Sie hätten Ihr Haar wieder wachsen lassen können.«

Sta-Mene strich sich über den kahlen Schädel.

»Eine alte Angewohnheit, ERHABENER. Ich lebte lange Zeit auf einem Planeten, auf dem es mehr Läuse als Sandkörner gab. Seitdem verzichte ich auf jede Art von Körperbehaarung. Es ist einfacher, sich sauber zu halten.«

Salem grinste kurz. »Gehen Sie. Führen Sie Ihre Arbeit fort. Und nennen Sie mir zu dem Zeitpunkt, an dem wir angreifen, alle Einheiten, die auf die neuen Gkirr-Computerchips umgerüstet sind.«

Ted Ewigk nahm den Helm und setzte ihn wieder auf. Dann verließ er wortlos den Raum.

Draußen atmete er tief durch.

Er hatte es geahnt. Irgendwann mußte der ERHABENE das Gesicht seines Beraters sehen wollen. Also hatte Ted schon vor längerer Zeit seine Frisur geopfert und rasierte sogar die Augenbrauen weg. Er hatte gehofft, die Ausrede würde wirken.

Wenn ihn jemand als Ted Ewigk kannte, dann mit voller blonder Haarpracht. Ein kahler Kopf veränderte das Aussehen eines Menschen enorm. Fehlende Augenbrauen entfremdeten ihn völlig. Dazu hatte Ted sich jetzt bemüht, sein Gesicht ein wenig zu verziehen, falls Salem auf Feinheiten achtete.

Es schien funktioniert zu haben.

Yared Salem hatte ihn nicht als Ted Ewigk erkannt. Als den Ex-ERHABENEN, den er vernichten wollte.

Dennoch blieb Ted wachsam.

Ein Mann wie der ERHABENE war mordsgefährlich…

***

An einem anderen Ort, jenseits der Zeit:

Merlin, der Zauberer, Diener des Wächters der Schicksalswaage, beobachtete. Er ahnte, daß er würde eingreifen müssen.

Einmal hatte er es schon getan und Ted Ewigk zurückbeordert, der zum Kristallplaneten hatte fliegen wollen.

Er würde noch einmal eingreifen müssen.

Er hatte es gesehen. Er beobachtete mehrere Zeitlinien, die nebeneinander flirrten. Eine davon war die richtige. Aber so wie seinerzeit er einen Fehler gemacht und ein Zeitparadoxon heraufbeschworen hatte, als er den Silbermond vor der Zerstörung rettete, so machten jetzt seine Helfer Fehler. Sie waren den falschen Weg gegangen.

Aber immerhin waren sie dabei, den Fehler wieder zu korrigieren.

Um dabei weitere Fehler zu begehen.

Merlin, der uralte Zauberer, dessen Augen jung wie die Ewigkeit funkelten, lächelte.

Als er Ewigk zurückrief, hatte er das damit begründet, daß dieser sich nicht selbst begegnen dürfe.

Das stimmte nicht.

Er würde sich selbst begegnen.

Aber er hatte auf der Erde präsent sein müssen, um im richtigen Moment in die Vergangenheit der Kristallwelt reisen zu können. So, wie er es selbst ganz richtig erkannt hatte: er war der einzige, der zweieinhalb Jahre dort überleben konnte.

Die vorherige Zeitkorrektur, die zum Chaos führte, hätte auch ein anderer durchführen können. Sicher sogar Nicole Duval allein. Aber für die andere Aktion wurde er benötigt.

Es mußte so geschehen. Denn in diesen Jahren war er definitiv auf der Kristallwelt und im Sternenschiff gewesen. Sein späterer Flug in selbstgewählter diplomatischer Mission hätte ihn daran gehindert, in die Vergangenheit zu reisen. Vielleicht wäre daraus ein noch größeres Paradoxon entstanden.

So aber geschah alles, wie es geschehen mußte.

Merlin machte sich bereit, seinen Teil beizutragen.

***

Gegenwart:

Das Sternenschiff hatte weiter abgebremst. Dadurch verschob sich auch der Moment »X«, der Augenblick der Invasion. Dafür schwärmten die Raumschiffe aus, begannen eine Kugelschale um die Erde zu ziehen, so daß jeder Ort des Planeten jederzeit von ihren Waffen erreicht werden konnte.

Zamorra nahm die Meldungen aus El Paso entgegen. Ted Ewigk stand nur stumm hinter ihm und beobachtete, fast, als sei er gar nicht anwesend. Er hatte seinen Platz schräg hinter dem Sessel nicht verlassen.

»Die verstehen was von ihrem Geschäft«, murmelte Zamorra. »Stygias Zombies sind nichts dagegen…«

Immer noch erinnerte er sich so verdammt gut daran! Es gab Minuten, in denen er sich fragte, weshalb er hier in Tendyke's Home war und nicht im Château Montagne. Und da waren verwaschene Bilder, in denen er den Eindruck hatte, er werde Stygia töten.

Bilder aus einer noch nicht stabilen Zukunft?

Aber in diesen Bildern sah er auch eine künstliche Nacht über dem Château. Sah er das Sternenschiff, das im Tiefflug heranglitt und zu feuern begann, um Château Montagne aus dem Berg zu brennen. Das Sternenschiff, dessen gewaltige Luftverdrängung einen Orkan voraussandte. Das so groß war wie ein kleiner Mond.

In dieser Stunde war Zamorra bereit, notfalls sogar einen Pakt mit der Hölle einzugehen, um die Erde zu retten.

Damals, beim ersten Angriff, hatte die Hölle ihm diesen Pakt aufgezwungen.

Nein, nicht die Hölle.

Einer ihrer Vertreter. Asmodis. Der damalige Fürst der Finsternis.

Aber wo war Asmodis jetzt? Oder Sid Amos, wie er sich heute nannte, nach seiner Abkehr von den sieben Kreisen der Hölle.

Warum sah er nur zu?

Zamorra ballte die Fäuste. Er erwischte sich dabei, daß er eine Faust in den Monitor schlagen wollte.

»Ich bin nicht mehr ich selbst«, erkannte er. »Ich bin - tot? Was geschieht mit uns allen? Ist es die Zeitkorrektur, die uns so verändert? Ich habe doch früher ganz anders gedacht und gehandelt!«

Aber wer konnte ihm diese Frage beantworten?

***

Als das Sternenschiff startete, um die Straße der Götter zu vernichten, war Ted Ewigk an Bord. Er war einer der Ewigen, die sich in der riesigen Kommandozentrale aufhielten. Cyborgs taten hier ihren Dienst, und der ERHABENE saß auf seinem erhöhten Podium.

Von dort aus gab er seine Anweisungen.

Bis zuletzt hatte Ted nach einer Möglichkeit gesucht, das Sternenschiff zu sabotieren. Aber er hatte seine Möglichkeiten überschätzt. Zu intensiv war die gegenseitige Überwachung, war das ständige gegenseitige Mißtrauen, das der ERHABENE gesät hatte. Als der Kampfkoloß in die Überlichtphase ging, hatte Ted immer noch keine Möglichkeit gefunden, die Katastrophe zu verhindern.

Ein einziges Mal hatte er versucht, Schaltungen zu manipulieren. Aber bereits beim Testflug war die Manipulation entdeckt und beseitigt worden. Ihn hatte niemand verdächtigt, aber seitdem kam auch er nicht mehr an die entsprechende Technik heran, mit der er das Sternenschiff irreparabel beschädigen oder zerstören konnte.

Die Sicherheitsvorkehrungen waren so verschärft worden, daß selbst der ERHABENE dreifach kontrolliert wurde, wenn er gefährdete Technik-Bereiche des Sternenschiffs betrat.

Und jetzt jagte es schneller als das Licht durch einen Hyperspace der Straße der Götter entgegen.

Daß er diese Welt keinesfalls retten konnte, wußte Ted. Er hätte es gern getan, aber er würde damit nur ein weiteres Paradoxon auslösen. Er mußte warten, bis die Erde angegriffen wurde.

Und in der Zwischenzeit mußte er hilflos zusehen, wie eine ganze Welt vernichtet wurde.

Der Schmerz war so groß…

Hunderttausende, vielleicht Millionen von Wesen, die starben… Kulturen, die innerhalb weniger Stunden vernichtet wurden, so ausgelöscht, daß es nicht einmal mehr Spuren von ihnen gab…

Und er konnte nichts tun. Er durfte es einfach nicht.

Das Sternenschiff verringerte seine Geschwindigkeit innerhalb von Sekunden. »Ziel erreicht. Transition in Zieldimension erfolgt.«

Die holografische Projektion zeigte, wie der Weltraum sich veränderte. Fremde Sternkonstellationen ersetzten das bekannte Bild. Das Sternenschiff war in einem anderen Kontinuum angekommen!

Die Straße der Götter wurde sichtbar.

»Jäger ausschleusen. Angriff erfolgt - jetzt!«

Nicht einmal ein leichter Kuck ging durch das Sternenschiff, als in rasender Folge Dutzende, Hunderte von Jägern ausgeschleust wurden und sich auf die Welt stürzten, die unter ihnen lag.

»Feuer eröffnen erst auf meinen Befehl«, sagte der ERHABENE plötzlich. Er erhob sich. »Tronik! Agenteninformation zu den Jägern überspielen.«

»Überspielt«, teilte die Vocoderstimme des Computers lapidar mit.

Einige der anderen Ewigen zeigten offenes Erstaunen. Sie waren es nicht gewohnt, daß ihre Computer mit dieser unerhörten Geschwindigkeit arbeiteten.

Salem erhob sich.

»Sie können es ruhig glauben«, sagte er laut. »Die Kooperation mit den Gaianern zeigt Früchte. Die Computer dieser kurzlebigen Menschen sind erstklassig. Gehen Sie ruhig davon aus, daß sie einige tausend Mal schneller funktionieren als unsere früheren Eigenentwicklungen.«

»Euer Erhabenheit, das ist uns bekannt«, sagte der 1. Pilot. »Aber davon zu hören, ist etwas anderes, als es in der Praxis zu erleben.«

»Waren Sie beim Testlauf nicht anwesend, Alpha Catai?« fragte Salem scharf.

»Selbstverständlich, Euer Erhabenheit. Dennoch… ist es erstaunlich. Daran müssen wir uns erst gewöhnen.«

»Das wird Ihnen sehr schnell gelingen.«

Catai wandte sich wieder seiner Steuerkonsole zu. Seine Finger schwebten über den Sensorflächen. Das gewaltige Sternenschiff fiel antriebslos der Zielwelt entgegen. Längst mußte es von der Straße der Götter aus zu sehen sein, sogar schon mit dem bloßen Auge.

»Die Ziele sind OLYMPOS und ORTHOS«, sagte Salem in kalter, mörderischer Ruhe.

»Befehl an die Jägerflotte: Angreifen !«

Und das Inferno brach über die Straße der Götter herein…

***

Nicole Duval saß, immer noch im silbernen Overall, draußen am Swimmingpool und starrte abwechselnd das Wasser an und die Zelte, die in einiger Entfernung auf dem Grundstück entstanden.

Ein Schatten fiel auf sie.

»Wo ist Rob?« fragte Zamorra.

Sie zuckte mit den Schultern. »Vermutlich dort vorn, um zu helfen. Was gibt es sonst noch, was wir tun können?«

»Wir haben noch einen kleinen Aufschub bekommen«, sagte Zamorra. »Die Raumschiffe der Ewigen beschießen sich gegenseitig.«

»Die vierzehn Außenseiter?«

Er nickte. »Sie haben keine Chance gegen diese Riesenflotte. Aber der Aufmarsch ist dadurch ein wenig ins Stocken geraten. Das Sternenschiff hat komplett gestoppt. Offenbar weiß man nicht so recht, was da los ist.«

»Und was ist da los? Wissen wir es wenigstens?«

Sie sah zu ihm auf, und er registrierte es mit Erleichterung.

»Vielleicht sind es wirklich Rebellen«, sagte er. »Aber wir können nur spekulieren. Vielleicht sollten wir die Transfunk-Frequenzen scannen, um mitzuhören, was die Ewigen sich untereinander zu sagen haben. Aber hier fehlen uns die technischen Möglichkeiten, und Ted und ich können keine Befehle an El Paso geben. Das müßte Rob tun.«

»Ich weiß nicht, was uns das noch bringt«, erwiderte Nicole müde. »Vierzehn Schiffe gegen ein paar tausend. Und wenn das Sternenschiff einmal kräftig hustet, würden selbst vierzehntausend Schiffe mit einem Schlag in den Orkus geblasen. Wozu brauchen sie ihre Flotte überhaupt noch? Dieser Kriegskoloß reicht doch aus, die ganze Galaxis zu unterwerfen.«

»Imponiergehabe«, vermutete Zamorra. »Einschüchterung.«

»Wir nehmen eine Hornisse«, schlug Nicole vor. »Damit fliegen wir direkt in die Zentrale des Sternenschiffs, lassen das Raumboot rotieren und geben dabei Dauerfeuer.«

»Und wie sollen wir in die Zentrale fliegen? Einen Diamantbohrer vorn dran schrauben, oder wie stellst du dir das vor?«

»Wir fliegen durch den Hyperspace ein. Ein kurzer Überlichtflug, und eine Re-Transition direkt in der Zentrale, statt im freien Weltraum.«

»Und wenn wir das nicht richtig berechnen, knallen wir in feste Wände, und das war's dann. Das Sternenschiff braucht bloß ein wenig zu zittern. Das ergäbe schon Abweichungen von mehreren Kilometern. Wo überhaupt ist die Zentrale? Von draußen sehen wir das nicht.«

Nicole winkte ab. »Man darf doch mal träumen, oder? Alternative: Eine ferngesteuerte Hornisse, vollbepackt mit Sprengstoff. In den Triebwerksring. Zünden, Feierabend.«

»Um einen solchen Koloß zu zerstören, brauchten wir schon eine halbe Million sprengstoffgefüllter Hornissen«, widersprach Zamorra. »Ein halbes tausend Jagdboote würde schon reichen. Oder wenn wir die Mini-Sonne, die unsere Regenbogenblumen im Château-Keller bescheint, transferieren und zünden könnten… so eine Mini-Supernova…«

»Ist in der Parallelzeit passiert«, erinnerte Nicole. »Als das Château zerstört wurde, erwischte es auch die Mini-Sonne, und die warf das Sternenschiff aus der Bahn. Es krachte nieder, riß die Erdkruste auf, und unser Planet löste sich in seine Bestandteile auf. Das ist passiert, als du schon längst mitsamt Stygia tot warst…«

Zamorra zuckte zusammen.

»Aber das wäre eine Möglichkeit«, stieß er nach ein paar Sekunden hervor. »Wenn wir es irgendwie schaffen, diese Mini-Sonne… oder die aus Teds Arsenal…«

»Aber wie?« seufzte sie. »Ich fürchte, diese Technik beherrschen nicht mal die Ewigen…«

***

Nach der Zerstörung der Straße der Götter jagte das Sternenschiff der Erde entgegen.

Der vielfach überlichtschnelle Flug durch einen übergelagerten Weltraum nahm nicht sehr viel Zeit in Anspruch.

Ted sah immer wieder auf den großen Holo-Schirm, diese gigantische dreidimensionale Bildwiedergabe. Und so lange er auf diesen Moment hatte warten müssen - jetzt war er der Erde nah! So unglaublich nah!

Ein Limerick fiel ihm ein, der irgendwie in diese bizarre Situation zu passen schien. Geistesabwesend murmelte er:

»There was a young woman named Bright Whose speed was much faster than light. She set out one day In a relative way, And returned on the previous night.«

»Sagten Sie etwas, Sta-Mene?« fragte Salem prompt.

Ted schreckte auf.

»Ich zitierte, ERHABENER«, gestand er. »Es ist ein Beispiel für die Poesie der Gaianer.«

»Mir wäre wohl, wenn Sie sich nicht nur in der Poesie, sondern auch in der aktuellen Waffentechnik der Gaianer auskennen würden«, konterte Salem.

»Sie kann uns nicht gefährlich werden«, versicherte Ted und war froh, daß sein Vocoder die Enttäuschung darüber nicht übertrug.

Er fuhr fort: »Mich beunruhigt mehr, daß unsere Anfrage an die Luna-Werft unbeantwortet blieb. Die Antwort wurde zwar angekündigt, die Sendung aber sofort wieder abgebrochen. Es kamen keine Informationseinheiten durch.«

»Das heißt?« fragte Salem kühl.

»Daß wir nicht wissen, ob die Evakuierung unserer Agenten von Gaia tatsächlich befehlsgemäß erfolgte, Euer Erhabenheit«, erwiderte der Alpha. »Daß die Antwortsendung bereits im Verbindungsaufbau abgebrochen wurde, deutet darauf hin, daß die Luna-Werft Schwierigkeiten hat. Möglicherweise eine Revolte. Oder…«

»Was oder?« Salem wurde aufmerksam.

»Oder ein Präventivschlag der Gaianer. Wir haben festgestellt, daß eine kodierte Nachrichtensendung, die unsere Agenten im terrestrischen Internet, wie sie ihr tronisches Kommunikationsnetz nennen, von Unbefugten abgefangen wurde. Es gab ein kurzes Datenfading. Die Sendung kam komplett beim Empfänger an, aber wir wissen, daß andere sie übernommen haben. Möglicherweise ist es den Gaianern gelungen, sie zu entschlüsseln.« [5]

»Sicherheitstechnisch relevant?«

»Das wissen wir noch nicht.«

Salem zeigte keine Reaktion.

»ERHABENER?« wagte Sta-Mene einen Vorstoß, als das Schweigen andauerte.

»Es spielt keine Rolle, ob unsere Agenten von Gaia evakuiert wurden oder wir die Luna-Basis verlieren. Jetzt nicht mehr. Wir greifen Gaia an.«

Sta-Mene räusperte sich.

»Wenn ich Eure Erhabenheit respektvoll daran erinnern darf, daß das Leben von Ewigen unter allen Umständen zu bewahren ist, sofern nicht höhere Interessen dem gegenüberstehen…«

»Ich kenne diese Regeln«, unterbrach Salem ihn schroff. »Und ich habe so entschieden.«

»Ich verstehe.«

Das war vielleicht die Chance, auf die Ted gewartet hatte. Jetzt oder nie!

Er schaltete seinen Vocoder lauter. »Sie alle haben das gehört«, rief er. »Der ERHABENE stellt seine persönlichen Interessen, seine Rachegelüste, über den Wert des Lebens zahlreicher Ewiger, die sich noch auf dem zu zerstörenden Planeten Gaia befinden und nicht mehr rechtzeitig evakuiert werden können, wenn der Angriff jetzt erfolgt!«

»Was erlauben Sie sich?« schrie Salem entgeistert. »Haben Sie den Verstand verloren, Alpha?«

»Ich klage den ERHABENEN an, wertvolles Leben von Ewigen zu opfern!« brüllte Ted Ewigk; der Vocoder verstärkte seine Stimme so, wie er es selbst nie vermocht hätte. Währenddessen schaltete er seinen Visorkom auf allgemeinen Rundruf; es gab keinen Ewigen im Sternenschiff und in der Flotte mehr, der jetzt nicht mithörte!

»Und das gegen meinen Rat, gegen meine Warnung!« fuhr Ted laut fort. »Achtung, Aufzeichnung wird abgespielt. Aufnahmezeitpunkt…«

Der Vocoder übernahm es, Zeit und Ort zu nennen, als Ted die Aufzeichnung abspielte, die er gemacht hatte. Wie von jedem verfänglichen Gespräch mit dem ERHABENEN. Jetzt klang jene Diskussion auf, die er vor einiger Zeit mitgeschnitten hatte:

»Weshalb, Herr? Ihr wollt Zamorra und seine Helfer eliminieren. Ein Agenteneinsatz würde reichen…«

»Nehmt ihn fest!« schrie Salem und wies auf Sta-Mene.

Die Cyborgs reagierten.

Aber auch Catai und die anderen Ewigen.

»Wartet!« rief Catai. »Das sollte geklärt werden. Ist diese Aufzeichnung authentisch?«

»Natürlich nicht!« tobte Salem. »Sta-Mene ist ein Verräter, ein…«

Zwei Cyborgs rissen die Waffen hoch. Ein anderer schoß einen Sekundenbruchteil früher auf seine synthetischen Kameraden. Und Ted rief laut: »Ich, Alpha Sta-Mene, fordere den ERHABENEN zum Zweikampf um die Macht!«

»Sie haben gar keinen Machtkristall geschaffen, der Sie dafür legitimiert«, schrie Salem.

»Sie haben ihn mir gestohlen!« log Ted und schuf damit noch mehr Verwirrung.

»Lüge!« rief Salem. »Eine hinterhältige Lüge, die…«

»Er hat Angst vor dem Kampf!« übertönte ihn Ted; er mußte die Ewigen jetzt in Atem halten, damit keiner von ihnen auf die Idee kam, auf die Ausstrahlungen zweier Machtkristalle zu achten. Und während jeder jeden bewaffnet wütend und ratlos anstarrte, löste Ted seinen Blaster von der Magnetplatte am Gürtel und erschoß den ERHABENEN.

***

In der Zentrale des Sternenschiffs war die Hölle los.

Die Cyborgs wollten in die Aktion eingreifen und den ERHABENEN schützen - natürlich zu spät. Die anderen Ewigen fühlten sich von den Waffen der Cyborgs bedroht und feuerten auf die organischen Roboter. Ted tauchte sofort in Deckung.

Er wartete ein paar Sekunden ab. Dann wurde es still.

Vorsichtig riskierte er einen Blick hinter seiner Deckung hervor.

Es gab nur noch drei Cyborgs. Von den Ewigen hatte keiner die blitzschnelle Auseinandersetzung überlebt. Die Reaktionen der organischen Roboter waren einfach tausendmal schneller als die von normalen Lebewesen.

Ted kalkulierte seine Chancen sorgfältig durch.

Dann eröffnete er das Feuer.

Es gelang ihm, die drei »Men in Black« abzuschießen, die nicht mehr damit rechneten, daß noch jemand überlebt hatte.

Erst danach machte Ted sich Gedanken über das, was in den letzten Minuten geschehen war.

Er hatte getötet.

Er war zum Mörder an Yared Salem geworden.

Sicher, er konnte es damit rechtfertigen, daß er damit Millionen und Milliarden von Menschen die Freiheit und das Leben gerettet hatte. Juristisch würde man ihn sicher nicht belangen können. Aber ob er persönlich damit leben konnte, war eine andere Sache. Vielleicht würde er den Rest seines Lebens davon träumen.

Salem hatte keine Chance gehabt.

Aber was war mit all denen, für deren Tod Salem verantwortlich war? Auch ihnen hatte niemand eine Chance gegeben.

»Zahlenspiele«, murmelte Ted.

Langsam erhob er sich. Über Recht oder Unrecht seines Tuns konnte er später nachdenken. Jetzt gab es ein anderes Problem - das Sternenschiff war immer noch auf Angriffskurs Erde.

Er ging müde zum Hauptsteuerpult. Von Catai, dem 1. Piloten, gab es nur noch seinen Overall und Staub.

Ted hatte in den mehr als zwei langen Jahren gelernt, das Sternenschiff zu fliegen.

Wenn er es jetzt in Besitz nahm…

Diese Superwaffe, diese fliegende Festung… er konnte damit ein Universum erobern.

Er schüttelte den Kopf.

Ihn reizte Verantwortung, nicht Macht. Deshalb hatte er seinerzeit das Amt des ERHABENEN übernommen. Aber er war nicht der Herrscher-Typ.

Nie wieder, dachte er.

Es wäre ihm ein Leichtes, Salem den Machtkristall abzunehmen und sich selbst wieder als ERHABENER zu legitimieren. Kein Problem.

Aber das war nicht seine Welt. Er wußte heute, daß es auch damals schon falsch gewesen war.

Und eine Superwaffe wie das Sternenschiff durfte es im Universum nicht geben.

Er stoppte die Maschinen.

Über Visorkom erhielt er Anrufe. Das mörderische Gefecht in der Zentrale war nicht unbemerkt geblieben. Und zu spät kam er darauf, die Holo-Kameras abzuschalten.

Alle Ewigen im Sternenschiff sahen, wie es in der Zentrale aussah.

Alle sahen den toten ERHABENEN.

Alle sahen, daß nur noch ein einziger Ewiger im Pilotensitz saß.

»Wir kommen, um Sie zu unterstützen, Alpha«, hörte er. »Was ist geschehen? Wie konnte der ERHABENE getötet werden?«

Ted wollte sich auf keine Diskussion mehr einlassen.

Er verriegelte die Zugänge zur Zentrale.

Er war zweieinhalb Jahre lang einsam gewesen.

Er hatte gemordet.

Es war Zeit, einen Schlußstrich zu ziehen.

Er tat es nicht gern, aber er wollte nicht vom Tod des ERHABENEN träumen. Vom Tod des Mannes, der einmal ein Verbündeter der Zamorra-Crew gewesen war.

Er aktivierte die Transfunk-Anlage.

Sein Vocoder verhinderte, daß jemand die Stimme erkannte. Sein Helm verhinderte, daß jemand sein Gesicht sah. Das Alpha-Rangabzeichen hatte er gelöst und fortgeworfen; der ERHABENE trug kein Rangzeichen außer seinem Machtkristall.

»Befehl an alle«, sagt Ted. »Befehl des ERHABENEN an alle. Sofortiger Rückzug. Alle Einheiten verlassen unverzüglich dieses Sonnensystem. Für alle gilt: Sofortiger Rücksturz zur jeweiligen Startbasis. Ich wiederhole. Dies ist ein Befehl des ERHABENEN. Alle Einheiten verlassen unverzüglich dieses Sonnensystem…«

Nach der fünften Durchsage schaltete er ab.

Er erhob sich wieder, verließ den Pilotensitz.

Er ging zum Podium zurück, wo der tote ERHABENE lag - beziehungsweise der Overall und der Helm des zu Staub Zerfallenen..

In der Gürtelschließe steckte noch der Dhyarra-Kristall.

Ted bückte sich. Er ging kein Risiko ein, als er ihn berührte und mit einem Gedankenbefehl aktivierte. Selbst wenn Salem ihn zuvor auf seinen eigenen Geist verschlüsselt hatte, besaß das jetzt keine Bedeutung mehr - denn der Geist war fort und damit die Verschlüsselung aufgehoben.

Der Sternenstein glühte in hellstem Blau.

Ted nahm den Blaster.

Zielte.

Schoß.

Und die frei werdende Energie des aktiven Machtkristalls reichte aus, das Sternenschiff zu atomisieren.

***

An einem anderen Ort, jenseits der Zeit, entschied sich Lucifuge Rofocale in diesem Moment, seine Beobachterrolle aufzugeben und einzugreifen.

So ganz wußte er selbst nicht, warum er das tat.

Vielleicht, um etwas wiedergutzumachen, was er vor einiger Zeit getan hatte.

Damals hatte er ein Para-Mädchen ermordet, das Merlins Tochter war. [6]

Er hatte damit einen Machtfaktor der anderen Seite aus dem Weg räumen wollen. Denn jenes Mädchen besaß unter anderem die Fähigkeit, Zeitströme zu manipulieren und Zeitparadoxa zu ebnen.

Jetzt bedauerte er, was er getan hatte. Vielleicht wäre alles viel einfacher gewesen, wenn er die Zeitreverse nicht hätte töten lassen.

Ein Leben gegen ein anderes Leben.

Merlins Tochter wurde ermordet.

Ted Ewigk sollte weiterleben.

Und Lucifuge Rofocale holte ihn aus dem Sternenschiff in jenem Moment, in welchem der Blasterschuß den Machtkristall zerstörte und dessen Explosion die Invasionsmaschine vernichtete.

***

Du machst einen Fehler, alter Feind, wußte Merlin. Du bedenkst nicht, daß er in dieser Zeit an einem anderen Ort real existiert.

Er wußte, daß es deshalb jetzt an der Zeit war, daß auch er eingriff.

***

»Zeit macht nur vor dem Teufel halt. Denn er wird niemals alt, Die Hölle wird nicht kalt. Zeit macht nur vor dem Teufel halt Heute ist schon beinah' morgen…«

An dieses einmal in den 70er Jahren gehörte Lied von Ricky Shayne erinnerte Ted Ewigk sich unwillkürlich, als er Lucifuge Rofocale sah, der nach ihm griff. Übergangslos tauchte der Erzdämon auf, packte Ted und zerrte ihn mit sich durch eine Sphäre, die vom menschlichen Verstand nicht zu erfassen war.

Der Teufel war gekommen und holte Ted Ewigk…

»Warum tust du das?« schrie Ted. »Warum rettest du mich? Warum läßt du mich nicht sterben und meine Seele in deiner Hölle brennen für das, was ich getan habe? Ich habe gemordet!«

Doch Lucifuge Rofocale antwortete nicht.

Er materialisierte Ted Ewigk im Büro von Tendyke's Home.

Dort, wo sich bereits ein Ted Ewigk befand.

Die beiden Männer sahen sich an, erkannten sich und…

***

Am Abendhimmel ging eine zweite Sonne auf.

Sie stand falsch, und sie war nur für wenige Sekunden heller als das Muttergestim der Erde. So rasch, wie sie aufglühte, verschwand sie wieder.

Zamorra und Nicole starrten zum Himmel hinauf.

»Das Sternenschiff!«

»Ted hat es geschafft!«

Auch anderen war der Lichtblitz aufgefallen. Sie sahen nach oben, interessierten sich für nichts mehr als das, was sich am Himmel abspielte, nur gab es dort nach dem einmaligen grellen Leuchten nichts mehr zu sehen.

Zamorra war der erste, der sich wieder fing.

»Wenn das das Sternenschiff war, das explodierte«, sagte er, »was ist dann aus Ted geworden?«

***

...glitten ineinander!

Sie verschmolzen miteinander. Der Vorgang dauerte weniger als eine Sekunde, weniger als ein Begreifen.

Aus zwei Ted Ewigks, die zwei verschiedenen Zeitlinien entstammten, wurde ein Ted Ewigk.

Und dieser eine Ted Ewigk sah, wodurch dies bewirkt wurde.

Er sah Merlin!

Aus dem Nichts erschien der Zauberer und mit seiner unglaublichen Magie ermöglichte er die Verschmelzung der beiden Personen zu einer einzigen. Schneller, als irgendeine Katastrophe hätte eintreten können, die möglicherweise beider Existenz ausgelöscht hätte.

Und wie Lucifuge Rofocale verschwand auch Merlin sofort wieder. Die Dauer seiner Präsenz reichte kaum aus, ihn zu erkennen.

Ted selbst war nicht sicher, ob er nicht vielleicht geträumt hatte…

Aber er kam nicht dazu, länger über dieses Phänomen nachzudenken. Nachrichten aus El Paso trafen ein.

Das Sternenschiff der Ewigen explodiert!

Die Flotte der Invasionsraumschiffe auf dem Rückzug!

Die Schlacht war geschlagen, die Invasion beendet.

Und Ted Ewigk war zu Hause…

***

Ruhe kehrte ein mit der Zeit.

Die Erde, die Menschheit war nicht mehr in Gefahr. Ted Ewigk gesellte sich zu den anderen. Überbrachte ihnen die nun auch »offizielle« Nachricht, daß das Sternenschiff vernichtet worden war.

Und daß die Invasionsflotte sich zurückzog.

Inzwischen war der auf Dynastie-Technik umgerüstete Hubschrauber, der nur noch äußerlich an einen Bell-UH-1 erinnerte, mit den Peters-Zwillingen gelandet. Es gab eine kurze, aber herzliche Begrüßung.

»Aber was ist mit dem Ted Ewigk, der sich im Sternenschiff befunden haben muß?« fragte Rob Tendyke.

Ted war nicht sicher, was er sagen sollte.

Daß Lucifuge Rofocale ihn gerettet hatte?

Und daß Merlin zwei verschiedene Ted Ewigks miteinander verschmolzen hatte?

Er schwieg dazu. Vielleicht war es besser so.

»Habt ihr immer noch eure doppelten Erinnerungen?« fragte er.

Die anderen bestätigten seinen Verdacht.

»So geht es auch mir«, behauptete er. »Irgendwie weiß ich, daß ich im Sternenschiff einen Mord begangen habe. Aber der Mörder, der ich dort war, ist mit dem Sternenschiff explodiert und existiert nicht mehr.«

»Und weshalb trägst du jetzt einen silbernen Overall?« fragte Nicole. »Den hast du vorhin noch nicht angehabt, dafür aber der Ted, der die Zeitreise gemacht hat…«

Unwillkürlich sah Ted an sich herunter.

Es stimmte; er trug den Overall, nicht aber den Helm.

In der Gürtelschließe steckte der Dhyarra-Kristall 8. Ordnung, den er mit in die Vergangenheit genommen hatte. Der Kristall, der ursprünglich Thor von Asgaard und jetzt rechtmäßig Zamorra und Nicole gehörte.

Unter dem Overall trug Ted seine normale Kleidung, was er vorher nicht bemerkt hatte, nur begriff er jetzt, warum es ihm in dieser dicken Verpackung in Floridas Hochsommerklima so verdammt heiß wurde, aber in einer seiner Taschen entdeckte er zwei weitere Dhyarras.

Beides Machtkristalle!

Sein eigener…

Und sein eigener, den Nicole von ihrer Zeitreise mitgebracht hatte!

Die doppelten Körper waren miteinander zu einem einzigen verschmolzen, aber die doppelten Dhyarra-Kristalle nicht! Diese Verdoppelung hatte weiterhin Bestand!

Wie war das möglich?

Ted wußte es nicht, und er fragte in diesem Moment auch nicht danach.

Aber er gab den Dhyarra 8. Ordnung an Nicole und Zamorra zurück.

Und ausgerechnet Nicole sprach ihn auf diese Kristallverdoppelung an, die sie ja selbst erlebt hatte. Da mußte er doch Farbe bekennen.

»Und wir können uns immer noch an die falsche Zeitphase erinnern!« stieß sie hervor. »Ist es denn wirklich vorbei?«

»Es ist«, behauptete Ted.

Er vertraute dabei auf Merlin, dessen Schatten er hier in Tendyke's Home bei der Identitätsverschmelzung gesehen hatte; von Lucifuge Rofocale sprach er lieber nicht.

An den dachte er nur, und daran, daß die Zeit nur vor dem Teufel halt machte.

Hatte jener Sänger Ricky Shayne damals in die Zukunft geschaut?

Nicole wandte sich Zamorra zu.

»Ich kann erst wieder richtig leben und sicher sein, daß es uns alle noch gibt, wenn ich dich gespürt habe«, sagte sie. »Vorher glaube ich nicht, daß wir noch leben. Sind wir Tote auf Abruf oder Lebende für immer?«

Zamorra hob die Augenbrauen.

»Ich muß dich spüren, ganz nah, ganz tief«, flüsterte Nicole.

Sie kümmerte sich nicht darum, daß andere zuschauten.

Nicht in diesem Moment.

Sie warf sich förmlich auf ihren Gefährten. Fetzte sich und ihm die Kleidung vom Leib, schmiegte sich an ihn, verlangte nach dem Beweis seiner Liebe. Gleich hier und jetzt. »Nimm mir die Angst«, keuchte sie. »Zeig mir, beweis mir, daß ich lebe, daß du lebst, daß wir leben!«

Ihm war nicht danach.

Aber ihr »Überraschungsangriff« weckte seine Kraft.

Und er bewies ihr, daß in ihm nicht die Kälte des Todes war, die sie befürchtete, sondern das Leben heiß pulsierte.

Obgleich Zeit und Ort mehr als ungewöhnlich waren.

Beide bekamen sie kaum mit, daß die Peters-Zwillinge Nicoles »Idee« spontan aufgriffen. Uschi nahm sofort Robert Tendyke für sich in Beschlag. Monica wandte sich Ted Ewigk zu, um ihn nicht »leer ausgehen« zu lassen. »In Erinnerung an alte Prä-Tendyke-Zeiten«, lächelte sie verführerisch, »als wir noch hin und wieder gemeinsame Aktionen durchgezogen haben…«

Der Reporter lächelte.

Es war lange her. Aber…

Zeit macht nur vor dem Teufel halt…

Zwischendurch, in einer kurzen Phase der Entspannung, konnte Zamorra sich ein Schmunzeln nicht verkneifen, als er sich umschaute - es war wohl das erste Mal, daß er Tendyke ganz ohne sein ständiges Lederoutfit sah…

Es dauerte sehr lange, bis sie nach diesem Abenteuer und in dieser Nacht zur Ruhe fanden, sie alle…

***

Ein anderer Ort, jenseits der Zeit:

Gegenüber standen sie sich: Merlin und Lucifuge Rofocale.

»Du hast mir einen Dienst erwiesen, mein Feind«, sagte Merlin.

»Du hast mir einen Dienst erwiesen, mein Feind«, sagte Lucifuge Rofocale. »Aber spät, sehr spät…«

Merlin war so geschwächt wie selten zuvor. Er hatte seine gesamte Kraft aufgewendet, um die beiden Ted Ewigks miteinander zu verschmelzen, um ein Zeitparadoxon zu vermeiden.

Niemand, dachte er, wird mir künftig vorwerfen können, beim Silbermond-Fiasko versagt zu haben. Diesmal haben die anderen versagt, und ich bin es, der das ausgeglichen hat…

»Früher konnte ich nicht eingreifen, weil ich meine Kraft für jetzt brauchte«, sagte Merlin.

»Dennoch bin ich erleichtert, daß meine Alptraumvision nicht wahr wurde.« Lucifuge Rofocale streckte seine Hand Merlin entgegen.

»Ich habe Fehler begangen«, gestand er. »Und ich versuche, einen Ausgleich zu schaffen.«

»Redest du von meiner Tochter?« fragte Merlin kalt. »Für diesen Mord wird es nie mehr einen Ausgleich geben.«

»Ich meine es ganz allgemein«, sagte der Herr der Hölle. »Aber vielleicht verstehst du das nicht - du, der du einmal auf unserer Seite standest.«

»Seither ist sehr viel Zeit vergangen«, erwiderte Merlin.

»Aber Zeit macht vor dem Teufel halt«, sagte Lucifuge Rofocale. Er fragte sich, woher er diese nie benutzten Worte hatte.

»Ich will nicht länger dein Feind sein«, sagte Lucifuge Rofocale.

Merlin ergriff seine Hand.

Merlin drückte sie; dabei stieß er einen Fingernagel wie eine Kralle in Lucifuge Rofocales Haut.

Als er den Fingernagel später, für sich allein, betrachtete, fand er kein schwarzes Blut.

Sondern rotes.

***

Lucifuge Rofocale spürte immer noch die dumpfe Furcht des Machtverlustes.

Und Merlin dachte an den Äon-Wechsel. Und an die uralten Überlieferungen.

Menschen werden zu Dämonen, und Dämonen werden zu Menschen!

Vielleicht war dies der Beginn einer neuen Ära.

Vielleicht hatte diese aber auch unbemerkt schon längst begonnen…
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